auch all das Ueble und Schlechte begraben, 
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Neues Jahr — neue Arbeit. 


Ohne Leid und ohne Wehmut haben wir von dem 
Jahr 1930 Abſchied genommen. Wir haben leinen Grund, 
dem davongegangenen Jahr auch nur eine Träne nachzu⸗ 
weinen. Es war uns nicht lieb, das alte Jahr. Zu viel 
Schmerzliches haben wir erlebt, zu viel Enttäuſchungen ha! 
es uns gebracht, zu viel Not und Elend unſerem Volke zuteil 
werden laſſen. Wie gerne möchten wir mit dem alten Jahre 
das es uns 
gebracht hat, wie gern würden wir in dem heutigen Nea⸗ 
jahrstage den Beginn einer Wendung zum Beſſeren ſehen! 

Die Bilanz des Jahres 1930 ſchließt mit einem riet» 

en Schuldkonto, das wir abarbeiten müſſen. Das alte 
Jahr hat uns ungeheure . gebracht, hat un⸗ 
ſerer Entwicklung und unſeſem Vorwärtsdringen rieſt ze 
Hinderniſſe in den Weg gelegt, die wir mit Aufbietung 
aller Kräfte bejeitigen müſſen, wenn es wieder vormär:s 


gehen ſoll, Wir müſſen es uns eingeſtehen, daß wir auf 


jedem Gebiet einen Rückſchlag erlitten haben, daß wir in 
unſerem Vorwärtsſtreben um Jahre zurückgeworfen wu⸗⸗ 
den. An Stelle von Freiheit und Demokratie, die dem 
Volke den Weg zur polſtiſchen Reife und zur Selbſtregre⸗ 
rung öffnet, herrſcht heute die le, aliſterte Gewalt, die laue 
Diklatur, in ein allzu fadenſcheiniges Mäntelchen ein 
Scheinparlamentarismus gehüllt. Der politiſche Kaup 
mit ran Waſſen, der immer und überall ein Febel des 


Forkſehritts iſt, — hat dem Syſtem Breit Plaß machen 


müſſen, das einen grauenvollen Widerhall in den Herzen 
aller anſtändigen Menſchen gefunden hat. Das fre le 
Wort — ift für uns nur noch ein Traum aus vergangenen 
Zeiten. Jede Aeußerung, die den heutigen Machthabern 
ſuwider iſt, wird unterdrückt und geknebelt, ſowohl in der 
Preſe wie in der Rede und muß 1 ſogar im Parlament 
die Zenſur gefallen laſſen. Das Vol. wird von oben 
regiekt und ſogar das Recht der Kritik bleibt ihm verſagt. 

Der Rückſchlag ift auch auf wirtſchaftlichem und ſo⸗ 
zialem Gebiet eingetreten. Nicht mehr die Intereſſen der 
arbeitenden Volksmaſſen find für die Lenker der Staats⸗ 

ſeſchicke maßgebend Aklaſſenintereſſen der großen Be: 
enden, des Agr. und der Kapitaliſten aller Ar⸗ 
ten, ſind richtung die Wirtſchafts⸗ und Sozial⸗ 
politik des Staates. Die verelendete Arbeiterſchaft, ge⸗ 
1 durch dauernde Maſſenarbeitsloſigkeit, kann dem 
onzentriſchen Anſturm ihrer von der Regierungsgunſt ber 
jhäßten Klaſſengegner nur mit ſchwerſter Mühe ſtandhalten 
Die Reaktion hat zum Schlage ausgeholt und raubt der 
Arbeiterſchaft ſtückweiſe 155 jo ſchwer erkämpften ſozialon 
Errungenſchaften. Die Arbeiterſchaft hat ſich von a 
Propheten betören laſſen und hat ihren Gegnern ſelbſt den 
Weg zur Macht geöffnet. Sie hat dadurch ihre eigenen 
Kiaſſenkampforganiſatſonen in ſchwerſte Gefahr gebracht, 
hat in ſchwerer Stunde die Fahne verlaſſen, die fie zun 
e führt, und die Machtmittel geſchwächt, die ſie in 
m Lebenskampfe fo bitter notwendig braucht. Wie 
ſich heute die Schwächung der Urbeiterorganifationen! 
Die Arbeiterſchaft muß die Schläge eue über ſich er⸗ 
gehen laſſen. lernt durch ihr Leiden die alte Wahrheit 
erlennen, daß ſie von keinem Diktator und von keinem 
Retter“ Hilfe erwarten kann, ſondern das Werk ihrer Be. 
ſreiung in die eigene Hände nehmen muß, daß ſie nur durch 
eigene politiſche und gewerkſchaftliche Organiſationen zu 
ihrem Ziele gelangen kann. 

Das werktätige Volk aller Nationen iſt von dem Ge⸗ 
danken der Gemeinsamkeit der Intereſſen aller Arbeitenden 
ohne Unterſchied der Nationalität durchdrungen. Von di 
ſem Gedanken geleitet, haben die Sozialiſten aller Vo! 
trotz der wütendſten Angriffe der Nationaliſten jahrelang 
heroiſche Anſtrengungen unternommen, um eine Annähe⸗ 
rung der Völker herbeizuführen, um auf der Grundlage der 
Gerechtigkeit und Gleichberechtigung ein friedliches Aufanı- 
menle der Völker im Staate herbeizuführen. Wo find 
die Früchte dieſer Bemühungen geblieben? Nationale Vers 
hebung und Unterdrückung der Minderheiten find heute 
Trumpf. Die ſyſtematiſche Poloniſierungsaktion, die Be⸗ 
nachteiligung und Terrorifierung der deutſchen Minderheꝛt 
bei den Wahlen, die ſchrecklichen Leiden der ukrainiſchen 
Minderheit, — das ſind die „Erfolge“, mit denen ſich die 
Nationalitätenpolitik der herrſchenden Sanacſa brüſten 
kann. Das vergangene Jahr hat den Minderheiten Polens 
ſchwere Rückſchläge gebracht, hat alle fruchtverheißende 
Keime der jozialiftiihen Annäherunaspolitik zunichte ge⸗ 
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Ergreift nicht manchmal Hoffnungsloſigkeit und Ver⸗ 
weiflung unſere Herzen angeſichts dieſer Rückschläge, dieſer 
ruchtloſigkeit unſerer jahrelangen Bemühungen? Gewiß 
hat unfer Vorwärtsdrängen manchmal einen argen Sroß 
erlitten. Gewiß hat oft die Entläuſchung unſere Flügel 
gelähmt. Dieſen Empfindungen aber dürfen wir uns nicht 
hingeben! Wir haben fein Recht zu verzweifeln und den 
Kampf aufzugeben. Zu hoch iſt unſere Aufgabe, zu viel ſteht 
auf dem Spiele, als daß uns vorübergehende Rückſchläge 
von unſerem Wege abbringen könnten. Unſere Kraft iſi 
nicht gebrochen. Der Bau, den wir errichtet haben, der 
Zuſammenſchluß des werktätigen deutſchen Volles in feiner 
1 der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei 
Polens, hat allen Stürmen und allem Druck ſtandgehalten 
und ſteht an der Schwelle des neuen Jahres unerſchüttert 
da. Das Werk unferer jahrelangen und unermüdliche: 
Arbeit, die Vereinigung des deutſchen Arbeitsvolkes in der 
D. S. A. P., hat trotz der grimmigſten Bekämpfung, trug 
Schilanen und Intriguen, die Schickſalsſchläge des vergan⸗ 
genen Jahres überdauert und wird auch weiterhin den 
Mittelpunkt bilden, um den ſich unſer Volk zu neuem 
Kampfe, zu neuem Vorwärtsſchreiten ſammeln wird. 
Das neue Jahr ſtellt uns vor ſchwere und große Auf⸗ 
gaben. Die letzten Monate, die mit Kampf und Sturm 
erfüllt waren, haben uns gezeigt, daß noch ein großer Teil 
des werktätigen deutſchen Volkes ziellos umherirrt, noch 
nicht die Erkenntnis gewonnen hat von der Notwendigkeit 
des geſchloſſenen Kampfes in einer einigen Organisation, 
Allen dieſen Irrenden und Unaufgeflätten muß unſere Ar⸗ 
beit im neuen Jahre gewidmet ſein. Sie alle müſſen ge⸗ 
wonnen werden für die D. S. A. P., müſſen die Reihen der 
Kämpfer ſtärken, denn Vorbedingung für jede weitere Tät'g⸗ 
keit, für jeden Vorſtoß in der Richtung unſerer Ziele — ſtt 
die geſchloſſene Front der deutſchen Vollsmaſſen in Stad: 
und Land. Dieſe Arbeit der Aufklärung und Organiſierung 
iſt nicht nur Sache der Führer. Sie iſt Pflicht eines jeden 
Arbeiters, der in unſeren Reihen ſteht, eines jeden Ange⸗ 
ſtellten, der bereits die Erkenntnis feiner Zuſammengehörig⸗ 
keit mit der großen Armee der Arbeitenden gewonnen har, 
eines jeden Werktätigen in Stadt und Land, der in unferer 
Bewegung ein Bollwerk des deutſchen Volles in Polen ſieht. 
Hand in Hand mit dem Zuſammenſchluß aller Arbeitenden 
in der D. S. A. P. muß die Stärkung unſerer Preſſe gehen, 
denn fle iſt die Wortführerin im Kompfe, fe iſt Mittlerin 
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des Gedankens und Bildnerin des einheitlichen Willens un⸗ 
ſeres Volles. Gerade in dieſer e Zeit gilt es 


alle Kräfte einzuſetzen, um unſer Organ allen nationaliß⸗ 
ſchen Anfeindungen und allen behördlichen Schikanen zum 
Trotz zu erhalten. 


Der Ausbau unſerer Kampfmittel, der Organisation 
und der Zeitung, iſt die grundlegende Arbeit, die uns exit 
die erfolgreiche Führung des Kampfes ſelbſt ermöglichen 
wird. Der Kampf aber wartet unſer auf allen Gebiet 
Die kataſtrophale Notlage der Arbeiterſchaft erfordert ein 
kraftvolles Auftreten der Organiſationen, einen ſtarlen 
Druck der organiſierten Maſſen auf die Regierung, die aus 
eigener Initiative nichts tut, um das Elend des Volkes 
lindern. Die politiſche Lage erheiſcht von uns ftänd!ge 
Bereitſchaft zur Abwehr weiterer Angriffe auf die noch ver⸗ 
bliebenen kümmerlichen Reſte der Volksrechte und zum 
Kampf gegen die Uebergriffe der Gewaltherrſchaft. Das 
Anwachſen der nationaliſtiſchen Flut muß die Sozialiſten 
auf dem Platze finden, um ihr die Intekeſſengemeinſchaft 
aller Arbeitenden und die Idee des friedlichen Zuſammen⸗ 
lebens aller Völker entgegenzuſtellen. Beſondere Wachſamm⸗ 
leit erheiſcht von uns die Wahrung unſerer Rechte als natio⸗ 
nale Minderheit, denn die letzte Zeit brachte uns erneut 
einen ſcharfen Kurs gegen die Minderheitenvölker. Die 
D. S. A. P. betrachtet es als eine ihrer r chtigſten Aufgaben, 
der deutſchen Minderheit in Polen volle Gleichberechkigung 
und volle Freiheit der Entwicklung der eigenen Kultur zu 
erkämpfen. "Ener der Grundpfeiler unſerer kulturellen 
Entwicklung, das deutſche Schulweſen, iſt erneut der Gefahr 
ſyſtematiſcher Poloniſterung ausgeſetzt. Hier gilt es die 
Kräfte zuſammenzufaſſen, um unſer Schulweſen und damit 
unſere Zukunft zu ſichern. In dieſer gefahrvollen Zeit 
ſtreckt die D. S. A. P. allen Deutſchen ohne Unterſchied der 
Parteirichtung und der Weltanſchauung die Hand zu ge⸗ 
ſchloſſenem Vorgehen und zu gemeinſamem Kampfe ent⸗ 
gegen, denn es gilt, das gemeinſame Kulturgut des deutſchen 
Volkes vor der Vernichtung zu bewahren. 


Mit neuem Glauben an eine beſſere Zukunft, an den 
endgültigen Sieg unſerer gerechten Sache treten wir in das 
neue Jahr ein. Die großen Aufgaben, die vor uns ſtehen, 
folfen uns gerüſtet finden. Dem Wohl unſeres deutſchen 
Volkes, dem Wohl aller Werktätigen, fol auch im neue 
Jahre unſere Arbeit gewidmet fein, 


Heriols Neujahrsbolſchaft. 


Exakte Zu ammenarbeit zwilchen Deuiſchland und Frankreich. 


Berlin, 31. Dezember. Unter der Ueberſchrift 
„Wir wollen zuſammenarbeiten“ veröffent⸗ 
licht der ehemalige franzöſiſche Minifterpräfident Edouard 
Heriot in der „Voſſiſchen Zeitung“ eine Neujahrsbetrach⸗ 
tung, in der er u. a. ausführk: Das Ende des Jahres 1930 


ſieht mich unverändert treu denjenigen Ideen, die ich immer 


verteidigt habe, d. h. meinem Wunſch nach einer tiefen 
und ernfthaften Zuſammenarbeit zwi ⸗ 
ſchen Deutſchland und Frankreich. Ich 
hoffe, daß dieſe Verſtändigung der Grundpfeiler des Fete⸗ 
dens iſt. Mit ihr wird alles möglich. Ohne ſie wäre es 
trügeriſch, an die endgültige Ruhe Europas und der Welt 
glauben zu wollen. Um aber mit vollem Freimut zu ſprz⸗ 
chen; Ich bin der Anſicht, daß das Jahr 1930 für die Sache 
der Annäherung gut geweſen wäre. Wenn ich das ſage, 
will ich nicht nur auf die deutſchen Wahlen anſpielen, ich 
jiehe vielmehr eine Geſamtheit von Tatſachen in Betracht, 

ie in meinen Augen einen Rückſchritt auf dem 
Wege des Friedens zu kennzeichen ſcheint. Haben 
doch, ganz allgemein geſprochen, der Geiſt der Freiheit und 
die demoktatiſchen Einrichtungen in Europa ſchwere Schläge 
erduldet. Und fo glaube ich mehr denn je an die unab⸗ 
wendbare urſächliche Verkettung von 
Diktatur und Krieg. Das Jahr 1931 wird fer 
bedeutſam, wenn nicht gar entſcheidend ſein. Die Entt 
ſchungen, die wir erlitten haben, vermindern weder unſete 
Kaltblütigkeit noch unſere Entſchloſſenheit. Ich ſehe wohl 
ein, daß Deutſchland unter einer ſchweren Wirtſchaftskriſe 
leidet, und die franzöſiſchen Demokraten wären ſicherlich 
alle bereit, ihnen zu helfen, wenn man ihnen die Mittel 
dazu angeben würde. Ich ſehe auch ein, daß ſehr wichtige 


politiſche Probleme zwiſchen uns beſtehen. Aber mehr als 
jemals glaube ich, daß eine geduldige und loyale Zuſam⸗ 
menarbeit ihre Prüfung möglich machen wird, während 
Prinzipienſtreitigkeiten um vorgefaßte Formeln nur Kon⸗ 
flikte herbeiführen können. Der Weg wird ſchwer zu bah⸗ 
nen ſein, aber für dieſes Problem genau wie für alle ande⸗ 
ren gibt es keine anderen Methoden als die Mühe und dle 
Aufrichtigkeit. 


Deutſch⸗kranzöſi che Verhandlungen 

über die Ninderheitenbeſchwerden. 

Paris, 31. Dezember. Der deutſche 
von Höſch hatte heute eine längere Unterhaltu 
franzöſiſchen Außenminiſter Brand über ſch 
tiſche Fragen. Wie von unterrichtete Seite e 
wird, hat der deutſche Botſchafter vor allem die Beſchwerd 


bund in der Frage der oberſchleſiſchen Minderheiten u 
breitet hat. Die Behandlung dieſer Beſchwerden in Genf 


anzunehmen, daß Polen in dieſem Fall die Unterſtützung 
der franzöſiſchen Regierung finden wird, wenn es die deu“ 
ſche Forderung ablehnt und die Zuverläfigteit des deutſchen 
Materials beftreitet, Es handelt ſich jetzt darum, einen 
Weg zu finden, der es ermöglicht, einen Mißen des 
| deulſchen Vorſtoßes zu verhindeen. 


zur Sprache gebracht, die die Reichsregierung 1 * 


ſtößt auf lebhaften Widerſtand von polniſcher Seite. Es iſt 
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Europa Ihtweiat nicht. 
Proteſte gegen die Ukrainerverfolgung in Polen. 


„aur Unterſuchung der von den polniſchen militäriſchen 
Straſexpeditionen in Oſtgalizien begangenen Greueltaten 
1 5 die Internationale Frauenliga in Genf zwei ihrer 

ſervorragendſten Vertreterinnen, eine Engländerin und 
eine Oeſterreicherin, nach Ostgalizien entſandt. 

Die Engländerin, Miß Sheepſhanks, veröffentlicht nun 
im „Mangeſter Guardian“ das Ergebnis der an Ort und 
Stelle vorgenommenen Nachprüfungen. Miß Sheepfhants 
beſtätigt in vollem Umfang die bereits wiederholt gemelde⸗ 
ten Greueltaten. Die Zahl der von den polniſchen Truppen 
überſallenen galiziſchen Dörfer beträgt nach dem Bericht 
fünf⸗ bis ſechshundert, die der ausgepeitſchten Perſonen 
gehe in die Tausende. 

Der „Mancheſter Guardian“ nimmt in einem Leitarti⸗ 
tel zu dieſem Bericht Stellung. Das Blatt verlangt, daß 
die fade Regierung bei der nächſten Ratstagung in 
Genf ſich der von den Polen unterdrückten Ukrainer in der 
gleichen Weiſe annehme, wie ſich Deutſchland den Schutz 
un deutſchen Minderheit in Oberjchlefien angelegen jein 

e. 


Der Völkerbundrat muß unterſuchen! 

Ein ähnliches Erſuchen, das von fünfundſechzig Mit⸗ 
gliedern des engliſchen Parlaments unterzeichnet war, hut 
der Bund für demokratiſche Kontrolle 1098 5 an den Außen⸗ 
miniſter Henderſon gerichtet. In ſeiner Antwort erklärt 
Henderſon, daß dem Generalſekretariat des Völkerbundes 
bereits eine Reihe von Petitionen zugegangen ſei, die ſich 

jegen die Behandlung der 1 hDen Minderheiten in Po⸗ 
en richten. Dieſe Petitionen würden vom Völkerbundrat 
Bala mit den von der polniſchen Regierung verlangten 
emerkungen ſorgfältig unterſucht werden. Er Hoffe bes 
ſtimmt, daß die Stellungnahme der polniſchen Regierung 
in Genf rechtzeitig genug eintreffen werde, um die Angele⸗ 
51117 noch auf der Januartagung des Völkerbundrates 
ehanbeln zu können. 

Die ukrainiſche 
dieſer Angelegenheit eine Interpellation eingebracht, die 
75 Seiten in Maſchinenſchrift umfaßt und eingehend die 
Vorfälle ſchildert. Den Inhalt dieſer Interpellation dür⸗ 
fen wir unſeren Leſern vorläufig nicht zur Kenntnis brin⸗ 
gen, da der „Robotnik“ wegen Veröffentlichung eines Aus⸗ 
zuges aus dieſer Interpellation bereits konfisziert wurde. 
Auf die Dauer läßk ſich die Wahrheit jedoch nicht verbergen. 
Es wird die Zeit kommen, wo die grauenhaften Vorfälle 
dem ganzen Volke bekannt werden müſſen. 


Der kritiſche Kurs. 


Dem „Kurjer Poznanſti“ wird aus Warſchau falgende 
Preſſeveränderung gemeldet: In der Breſter Angelegenheit 
hatte das Organ der BBS. ⸗Gruppe, der „Przedſwik“, an⸗ 
fänglich eine entſchieden kritiſche Stellung eingenommen, in 
dem er eine egen und die Beſtrafung der Schuldi⸗ 
gen verlangte. In den letzlen Nummern jedoch hat er ſei⸗ 
nen Ton geändert und ſich der zyniſchen „Gazeta Polſta“ 
angepaßt. Man ſpricht davon, daß die Breſter Frage Gegen⸗ 
fand ſtarker Reibungen in führenden Kreiſen dieſer Gruppe 
geworden iſt. Der kritiſche Kurs, den der bisherige Redak⸗ 
leur Szpotanſki vertrat, hat ſich nicht behauptet, und der 
Oberſtenkurs hat die Oberhand gewonnen. Die Leitung des 
„Przedſwit“ wird Medard Downarowicz übernehmen. 


Veränderungen. 


Wie der „Kurjer Poznanſti“ erfährt, geht vom 1. Ja⸗ 
ua der Verlag des „Kurjer Polſki“ in Warſchau in die 
Hände einer Wirtſchaftsgruppe über, die eng verbunden iſt 
mit dem Zentralverband der polniſchen Industrie, des Berg⸗ 
weſens, des Handels und der Finanzen, des ſog. „Lewja⸗ 
tan“. Die Chefredaktion übernimmt Prof. Zygmunt Lem⸗ 
pieli, die Leitung des Wirtſchaftsteiles der frühere Vize⸗ 
präftbent der Bank Polſti, Prof Feliks Mlynarfki. Man 
erwartet, daß der „Kurjer Polſki“, der in letzter Zeit einen 
Niedergang zu verzeichnen hatte, infolge der ſtarken finan⸗ 
ziellen und moraliſchen Unterſtützung wieder einen Auſ⸗ 
ſchwung nehmen und die Anſchauungen der Wirtſchaftskreiſe 
um Ausdruck bringen wird. 


Schwierige Sache. 
Man will eine Konferenz „unterſuchen “, die gar nicht 
ſtattgeſunden hat. 


Der Unterſuchungsrichter am Bezirksgericht in Sos⸗ 
nowice hat eine Unterſuchung eingeleitet in Sachen einer 
angeblich im Juni v. J. ſtattgefundenen Konferenz der 
PRE. unter Vorſitz Kierniks, in der der Sturz der gegen⸗ 
wärtigen Regierung durch Anwendung von Gewaltmitteln 
beſchloſſen worden ſein ſoll. In dieſer Angelegenheit find 
bereits die Mitglieder der PPS. Jan Eupial und Szezepan 
Martela vernommen. Der Unterſuchungsrichter wird 
mit dieſer Unterſuchung nicht wenig Mühe haben, denn es 
ift nichts Leichtes eine Sache zu ergründen, die gar nicht 
vorhanden ift, denn eine ſolche Konferenz hat niemals ftatt« 
gefunden. 


Die verpönten Sanaciaorden. 


Wir berichteten erſt geftern, daß der ehemalige Staats⸗ 
präsident Woſciechowſti und der päpſtliche Nuntius Mai 
maggi die Annahme hoher Orden von der polniſchen Re 
rung verweigert haben. Seute ig non einem meileren ähn- 


Fraktion im Senat hat bekanntlich in 


lichen Fall zu berichten. Frau Julja Gacowa erhielt die 
Benachrichtigung, daß der Staakspräſident ihren verſtor⸗ 
benen Gatten, Szezepan Gac, einem verdienſtvollen Kämp⸗ 
fer um die Unabhängigkeit und Freiheit Polens, mit dem 
Ae ale) ausgezeichnet habe. Frau Gacowa 
hat aber die Annahme De Auszeichnung abgelehnt. Ic 
en Schreiben an das Ordenskomitee hat Frau Gacowa 
ihre Ablehnung damit begründet, daß das heutige Regie 
rumgsſyſtem in kraſſen Gegenſatz zu den Idealen ſtehe, um 
die ihr Mann gekämpft und gelitten habe. 


Noch ein Breiter Gefangener freigelaſſen 


Geſtern hatte Unterſuchungsrichter Demant die Ver⸗ 
fügung erlaſſen, den ehem. Abg. Sa wic ki (Bauernpartei) 
gegen Hinterlegung einer Kaution aus dem Geſängnis gu 
enklaſſen. Nachdem vom Rechtsvertreter des Abg. Sawick', 
Advokat Ujazdowſti, die Kaution in Höhe von 5000 Zloty 
hinterlegt worden war, wurde Abg. Sawicli ſofort frei⸗ 
gelaſſen. 


Der Bergarbeſterſtreſt prollamſert. 


London, 31. Dezember. Die Führer der Berg⸗ 
arbeitergewerkſchaften in Südwales haben am Mittwoch bie 
Streilparole erlaſſen. Die Arbeit in den Kohlenfeldern 
wird nach Mitternacht eingeftellt, Die Verhandlungen gehen 
trotzdem weiter. Man glaubt in Cardiff, daß der Streik 
nicht allzulange dauern wird. 


Kein Neufahrsſeſt in Rußland. 


Moskau, 31. Dezember. Sämtliche Betriebe, 
Werke und ſtaatlichen Unternehmungen der Sowjetunion 
haben ſich bereit erklärt, am 1. Januar zu arbeiten, um 
„bie Tradition des Bürgertums über das Neujahrsfeſt zu 
vernichten“. Sämtliche Betriebe werden die Arbeit am 
1. Januar wie üblich durchführen und ſie nicht unterbrechen. 


Komno, 31. Dezember. Aus Moskau wird gemeldet: 
Die Behörden in Sibirien haben zwei Baptiſtenvereinigun⸗ 
gen aufgelöſt. Die ſowjetruſſiſchen Behörden behaupten, 
die Baptiſtenverbände hätten ſich gegen die Rebolution 
schuldig gemacht. Vor allem wird ihnen die Bekämpfung 
der Politik der Gottloſenverbände zur Laſtt gelegt. 


Was man dem deutſchen Volle prophezeit. 


Paris, 31. Dezember. 170 Grund Fa de Uns 
terredungen mit deutſchen Rechtspolitilern glaubt ber „Ma⸗ 
tin“ dem deutſchen Volk für das kommende Jahr eine recht 
büftere Prognoſe ſtellen zu können. Der Reichstag werde, 
ſo behauptet das Blatt, wahrſcheinlich bis Mai des nächſten 
Jahres aufgelöſt werden. Länger werde es Brüning nicht 
gelingen, ſich im Amt zu halten. Bei Neuwahlen müſſe man 
mit einem neuen Anwachſen der nationalſozialiſtiſchen Hoch⸗ 
flut rechnen. Die Hitlerleute könnten im neuen Reichstag 
in einer Stärke von etwa 180 Mann einziehen. Rechne 
man dazu noch rund 100 Sitze für Deutſchnationale, Volks⸗ 
partei und die reaktionären Splitterparteien, ſo ergebe ſich 
eine Rechtsmehrheit von 280 Stimmen. Eine Schwierig⸗ 
keit ſei allerdings von den Reaktionären in Deutſchland 
noch zu überwinden. Es fehle ihnen an politiſchen Führern. 
Deshalb dürften f die Nationalſozialiſten, falls fie fiegten, 
mit dem Reichskanzlerpoſten und dem Kriegsminiſterium 
begnügen, während die übrigen Miniſterien, die politiſche 
Vorkenntniſſe verlangen, vor allem das Außenminiſterium, 
den andren, Hattonaitifhen Parteien überlaſſen bleiben. — 
Dieſe Rechnung ift aber ohne die klaſſenbewußte Arbei⸗ 
terſchaft gemacht worden. Wir glauben keinesfalls daß der 
nationalſozialiſtiſche Wahn noch weiter um ſich greifen 
werde, da man die Schädlichkeit desſelben täglich erkennt. 


In Geldſachen hört die Freundſchaft auf. 


England verlangt Goldſranken für die Zeichner der 
franzöſiſchen Anleihe. 


Paris, 31. Dezember. Der engliſche Schaßkanzler 
hat eine Note an die franzöſiſche Regierung geſandt, in der 
er noch einmal darauf hinweiſt, daß die engliſchen Zeichner 
der franzöſiſchen Anleihen darauf beſtänden, in Goldfranken 
ausgezahlt zu werden. Der Schatzkanzler unterſtreicht hier⸗ 
bei, daß die franzöſiſche Regierung den engliſchen Zeichnern 

ſegenüber die Verpflichtung übernommen Habe, fie in Gold⸗ 
franken auszuzahlen. In verſchiedenen Wie Pro⸗ 
. die vor franzöſiſchen und ausländiſchen Gerichten 


owie vor dem internationalen Schiedsgericht im Em 
FREE hätten, hätten die Zeichner von Anleihen ſtets 
ihr t durchgeſetzt, in Gold ausgezahlt zu werden. Sollte 
die engliſche Forderung angenommen werden, ſo würde dies 
eine jährliche Ausgabe von 100 Millionen Papierfranken 
für Frankreich bedeuten. 

In der Pariſer Preſſe wird dieſer neue Schritt der 
engliſchen Regierung lebhaft beſprochen. Das „Journal“ 
bedauert vor allem, daß England durch ſeine Haltung die 
kranzöſiſch⸗engliſche Verſtändigung im Augenblick der bevor⸗ 

henden Abrüſtungskonferenz in Zweifel ſtelle. Dies ſei 
umſo bedauerlicher, als der Schritt Maedonalds niema's 
u einem NH führen könne. Mit der Zeichnung der 
85 zöſiſchen Anleihen hätten die Engländer gleichzeitig alle 

iſiten übernommen, vor denen in der heutigen Zeit der 
Kriſen lein Land ſicher ſei. Es ſei unverſtändlich, wie Eng⸗ 
land von Frankreich ein Vorrecht zu ſeinen Gunſten und 
aum Schaden ber jofen verlangen könne. 


Lodzer Volkszeitung — Donnerskag, den 1. Januar 1931. 


Weitere Kämpfe in Burma. 

Der Auſſtand greift auf weitere Bezirke über. 
London, 31. Dezember. Obwohl die engliſch⸗ino 
ſchen Truppen die Aufſtändiſchen im Tharawady Bezirk in 
Burma umzingelt haben, iſt es doch zahlreichen Auſſtändi⸗ 
ſchen gelungen, auszubrechen und einen Al: 


auf die Eiſenbahnbrücke Inyna zu verüben. Infolgedeſſen 


mußte der Nachtverkehr auf der Eiſenbahn eingeſtellt wer⸗ 
den. Die Verteidigung der Aufſtändiſchen iſt militär ſeh 
gut organiſiert. Der Führer, über deſſen Perſönlich leit 
noch keine Klarheit herrſcht, hat ein ſehr gut arbeitendes 
Signalſyſtem eingerichtet. Er hat ſich ein gutes Offizier⸗ 
korps und einen beſonderen Stab beſchaffen. 

London, 31. Dezember. Die Unruhen in Burma 
haben ſich jetzt auch auf den Bezirk von Paſhegyaw (2) aus. 
gedehnt. 5000 Rebellen griffen mehrſach ein Lager der 
Militärpolizei an. Die indiſchen Schützen antworteten mit 
Maſchinengewehrfeuer, fo daß ſich die Aufſtändiſchen zurſck⸗ 
Bean en Im Tharawady⸗Bezirk haben die Auf⸗ 
ſtändiſchen aus 50 Dörfern, die jetzt vollſtändig leer ſtehen, 
weiteren Zuzug erhalten. 


Die Revolution in Kuba vereitelt. 


Neuyork, 31. Dezember. Die kubaniſche Regie⸗ 
rung hat eine über das ganze Land verzweigte revolutionäre 
Mie 1. Allein 17 Führer der Nationa⸗ 
liſtenpartei, darunter 7 Freunde des früheren kubaniſchen 
Präſidenten Menocal, wurden verhaftet. Der Polizei fiel. 
ein umfangreiches Belaſtungsmaterial in die Hände, das zu 
weiteren Verhaftungen führen dürfte. In der Stadt Limo⸗ 
har wurden 800 Pfund Dynamit in einem Geheimlager der 
Revolutionäre beſchlagnahmt. 


Aus Welt und Leben. 


Die Schiſſstapitäne ſind am u. des „Oberon“ 
ie Schiſſskap 5 ee on 


Kopenha 1 „ 31. Dezember. Vor dem Rat⸗ 
hausgericht in Helſingfors fand am Dienstag die Seever⸗ 
llärung wegen des Unterganges des „Oberon“ ftatt. Beide 
Kapitäne gaben ausführliche Berichte und erklärten, daß ſie 
alles getan hätten, um das Unglück zu vermeiden. Neues 
lam bei dieſen Erklärungen nicht heraus bis auf die Tat⸗ 
ſache, daß ein falſches Manöver, das aher auch nicht einem 
der Kapitäne zur Laſt gelegt werden kann, letzten Endes 
die Urſache der Kataſtrophe geworden iſt. Aus den Be⸗ 
richten 9 9 hervor, daß der Kapitän der „Arkturus“, als er 
das erſte Pfeiffſignal des „Oberon“ hörte, der Anſicht war, 
dieſes Signal von Backbord bekommen zu haben. In Wirk⸗ 
lichkeit kam das Signal von Steuerbord. Es handelt ſich 
dabei um eine akuſtiſche Täuschung, die durch den Nebel 
hervorgerufen worden iſt. Als der Irrtum bemerkt wurde, 
war es bereits zu ſpät. Die Verhandlung ergab, daß beiden 
Kapitänen vom ſeemänniſchen Standpunkt aus leine Schuld 
beizumeſſen ſei. 
Das große Sterben der Fiſche. 

London, 31. Dezember. Millionen von Fiſchen 
lollen in einem großen Seebeben umgekommen ſein, das 
ſich in der Nähe der chileniſchen Küſte im Stillen Ozean 
ereignet hat. Unter der Küſtenbevölkerung von Chile 
herrſcht große Furcht, da fie die geheimnisvollen Sonder⸗ 

jeräujche als die Vorläufer eines neuen Unglücks anfieht. 
ängere Erdbebenſtöße find in Wallenar und an anderen 
Orten verſpürt worden. Uebelriechende grüne Seen ſchla⸗ 
gen an die Küſte von Nordchile. Die Behörden haben die 
Einwohner vor dem Baden in der See gewarnt und auch 
die N des Waſſers unterſagt, da eine Unterſuchung 
ergeben haben ſoll, daß erhebliche Mengen von verweſten 


Tieren darin gefunden wurden. 


Vor 100 Jahren wurde der Schöpfer der deutſchen Reichs _ 
poſt geboren. 
Heinrich von Stephan, Generalpoſtmeiſter des Deutſchen 
Reichs, wurde vor 100 Jahren am 7. Jannar 1831 in Stolp 
als Sohn eines Handwerkers geboren. Stephan, deſſen 
Lebensarbeit die Regelung des deutſchen Poſtweſens zu ver⸗ 
danlen ift, gab u. a. die Anregung zur Gründung des 
Weltpoſtvereins und gründete mik Werner v. Siemens den 
Elektrotechniſchen Verein. Auch das Berliner Poſtmuſeum 
iſt eine Schöpfung Stephans, der hochgeehrt im Alter von 
66 Jahren als Staatsſekretär des Reichspoſtamts in Ber⸗ 
Un farb. 


x. 


um 


Altoholgegner feiern Silbeiter. 


Von Jaroslaw Haſel. 


eführt von dem gleichen Gedanken, ihre reinen, ankialko⸗ 
holten Beſtrebungen zu propagieren, am Abend ausge⸗ 
gangen waren, um die ganze Silveſternacht hindurch als 
hotel der Abſtinenzbewegung zu wirken. 


Deshalb erſuchte Präſident Woralſchek, als ſie auf die 
Straße traten, ungemein ernſt den nächſten Schumann, 
ihm ne zu ent, wo es in dieſer Nacht die meiſten 
Betrunkenen gäbe. 3 geſchah um 6 Uhr abends. 

Der Schützmann blickle ihn an und ſagte: „Schämen 
Sie ſich, ſchon von früh an zu ſaufen!“ 

„Aber geſtatten Sie .“ 

„Ich geſtatte gar nichts. Noch ein Wort und Sie 
ſind verhaftet.“ N de 

„Alſo vielen Dank.“ 

Ich ſage Ihnen ... hüten Sie fi.” 

Die Alkoholgegner zogen kraurig weiter. An der Ecke 
der Korngaſſe erblickten ſie zwei Männer, die die Straße 
entlang taumelten. Der Geschäftsführer meinte, es hand. e 
ſich wohl um Männer, die in irgendeine Alkoholhöhle gin⸗ 
gen und ſchlug vor, ihnen zu Folgen. . 

Sie ſchritken nicht länger hinter ihnen her. Die beiden 
nerkten, daß fie verſogt wurden und begannen zu laufen, 
nachdem fie irgendein Paket weggeworfen hatten. 

Kopfſchüttelnd öffnete Herr Beck das Paket und zwei 
Paar Schuhe kamen zum Vorſchein. Inzwiſchen hatten ſich 
um ſie Menſchen geſammelt und irgendein breitſchultriger 
Mann packte Herrn Beck mit einer Hand am Aermel, fuch⸗ 
telte ihm mit der anderen vor den Augen und brüllte, er 
kenne das, fie hätten warme Schuhe an, aber wenn ein 
armer Teufel bei dem Froſt .. H 

Dann hörte Herr Miſchek eine Stimme fagen: „Hau 
ihm eine in die Freſſe.“ Das war das Signal zu einem 
Angriff auf die drei 79 0 5 die . 

ch an die Mauer zu drüden und ſchließlich in einem 
Laden zu verſchwinden, deſſen Beſitzer bereitwillig die Türe 
ſchloß, als ſie bereits drinnen waren. 5 

Der Kaufmann fragte höflich, womit er dienen könne, 
bevor der Schutzmann die Menge auseinandertreibe. 

Sie blickten ſich um und jahen zu ihrem Entſeten 
c 


Winterlanvſchaft. 


In einem Zuge gezeichnet.) 
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8 = 
Nein, ſolch kraſſen Egoismus hätte er „Onkel“ Mar⸗ 
Hold nicht zugetraut, nie und nimmer hätte er ihn einer 
ſolchen Handlungsweiſe fühig gehalten. Doch Marhold 
ſollte ſich der Frucht ſeines Tuns nicht freuen — Felix 
war nicht gewillt, ſich ſchweigend in das nun einmal Ge⸗ 
ſchehene zu fügen und dem Herrn „Onkel“ das Geld zu 
belaſſen! ; 

Was aber follte er tun? Ne 

An das Gericht konnte er ſich nicht wenden, wie er ge⸗ 
plant, als er von der Perſon des unreblichen Finders 
noch keine Kenntnis gehabt hatte — er konnte den Vater 
Lottes nicht vor aller Oeffentlichkeit bloßſtellen und ihn 
beſtrafen laſſen! Nicht bloß Marhold hätte er damit ge⸗ 
troffen, ſondern auch die unſchuldige Lotte, die ſicher nichts 
von der verwerflichen Handlungsweiſe ihres Vaters 
wußte und die unbedingt geſchont werden mußte. Außer⸗ 


ichweren Seelenkämpfen. aber ſchliehlich doch. 8 


ſchäftsführer aus ſich 


bold iſt ein gewiſſer Herr Woratſchek aus der Deviſtons⸗ 
abteilung unſerer Bank. Früher war er ſo ein anſtändiger 
Menſch und jetzt führt er ſich fo ſtandalös auf!“ 


lung auseinandergetrieben hatte, näherte ſich Herrn W 
ratſchel und ſagte ſtreng: „Ich beobachte euch Drei ſchon 
lange. 
zu beläſtigen, oder Sie werden Ihren Rauſch auf einer 
Pritſche ausſchlafen.“ 


ihnen ein wenig zu Kopf. 
Juſtizirrtümern und Juſtizmorden ſprachen, vernahmen ſie 
Harmonikaklänge, die aus einem Wirtshaus drangen. 


ſich fefter in ſeinen Ulſter 


von allen Seiten kleine Fäßchen mit der Aufſchrift „Korg⸗ 
branntwein, Rum, Kümmel, Wachholder, Sliwowitz“ höh⸗ 
niſch auf ſie herabblicken. 


„Etwas ohne 1 5 ſtieß Herr Maſchek, der Ge⸗ 
erbor. 
„Für fünf oder zehn?“ fragte lächelnd der Schnaps⸗ 


budikbeſitzer. 


Für zehn. AM 
Er ſchenkte allen ein. Sie goſſen die Flüſſigkeit in ſich 


hinein und Herr Woratſchek äußerte als erſter einen ge⸗ 
wiſſen Zweifel. Ob es nicht doch Alkohol geweſen ſei? 


„Aber was fällt Ihnen denn ein, woher denn, Alko⸗ 


hol! Das war nur eine echte polniſche Kotuſchovla.“ 


„Erlauben Sie mal, das iſt eine Niebertracht." 
„Was für eine Niedertracht, alter Saufbold? Wälzt 


euch ja ſchon den ganzen Tag in Branntweinſchenlen 
herum. Die Leute laufen euch ſchon nach und jetzt wollt 
ihr hier einen Skandal provozieren. Schön fängt bei euch 
der Silveſter an! 


Marſch heraus! 
Er ſchob ſie energiſch auf die Straße, wo ſich die 


Menge inzwiſchen zerſtreut hatte. 


Der Präſidenk der Abſtinenzlervereinigung ſtand 


ſchwankend auf dem Gehſteig vor der Schnapsbunit, als ein 
Herr mit einer Dame vorüberging. 


Er hörte den Herrn fagen: „Sieh mal, dieſer Sauf⸗ 


„Bitte ſehr, Herr Direktor“, ſagte Woratſchek erſchrelt 


und trat auf ihn zu. „Verzeihen Sie gütigſt. Es handel 
ſich um ein Irrtum. Mein Beſtreben geht im Gegente 
dahin, mit meinen Freunden überall die Abſtinenzbewegung 
zu propagieren, beſonders heute, wo die Menſchheit ie 
Silveſterfeier ſo falſch deutet.“ 


it 


Der Schutzmann, der kurz vorher die Menſchenanſamm 
Ich fordere Sie zum letztenmal auf, niemanden 


Wie naßgewordene Hennen entfernten fie ſich wortlos 


und Woratſchel ſetzte feinen Gefährten auseinander, um 
welch ſchrecklichen Irrtum es ſich handele, denn der Herr 
Direktor habe dem Schutzmann ganz deutlich geſagt: 


„Der hat aber einen fihen!” 
Sie bogen um die Ecke und die Kontuſchkopka ſtieg 
Als fie gerade von gewiſſn 


Das iſt einer jener Orte, die wir bekämpfen“, ſagte 


der Geſchäftsführer, wir werden den Leuten vorſichtig er⸗ 
klären, worum es ſich handelt, und daß ſie zu Tieren wer⸗ 
den.“ 
und blickten um ſich. Zwei, drei Weiber — ihr abfälliges 
Urteil über fie ſtand ſofort feſt — ſaßen zwei Männern auf 
dem Schoß, auf die der Refrain des Liedes, das das ganze 
Wirtshaus im Chore ſang, ausgezeichnet paßte: 


Sie traten ein, beſtellten eine Flaſche Sodawaſſer 


wei feſche Freier kehrten bei ihr ein.“ 
Als das Lied verklungen war, ſtand Maſchek plötzlich 


auf und ſagte mit feſter, von der Kontuſchkopka geſtärkter 
Stimme: „Geſtatten Sie gütigſt, aber eigentlich ſind Sie 
Tiere.“ Alles in allem hakte er Recht, denn hätte man die 
drei Alkoholgegner Raubtieren in einer römiſchen Arena 
vorgeworfen, 


ſie hätten binnen der kurzen Friſt, 


mit dem Gerichte war es alſo nichts. eie aber ſonſt 


zu ſeinem Rechte kommen? — 


Felix ſann und ſann, aber nach einer Stunde an⸗ 
geſtrengten Denkens wußte er ſich noch immer keinen Rat. 
Sich um einen ſolchen an andere wenden, das konnte er 
auch nicht; er Hätte dabei Marhold bloßſtellen müſſen, und 
das widetſtrebte ihm — weniger aus Rückſicht auf den 
Fabrikanten als auf Lotte. Zorn loderte in Felix auf, als 
er ſah, wie ſchwer er Marhold infolge der Verhältniſſe zu 
faſſen vermochte. 

Endlich beſchloß der junge Mann, ſelber mit dem 
Fabrikanten zu ſprechen, ihm ſeine ſchmähliche Handlungs⸗ 
weiſe vorzuhalten und die Herausgabe des Geldes zu ver⸗ 
langen. Nachdem er dieſen Entſchluß gefaßt hatte, wurde 
er ruhiger; es war unter den gegebenen Umſtänden das 
Beſte, was er tun konnte. Er wußte, daß Marhold zu 
Mittag ſtets nach Hauſe kam; um dieſe Zeit alſo würde 
der Fabrikant am ſicherſten zu treffen ſein. Lotte brauchte 
davon gar nichts zu erfahren; er würde ſich in Marholds 
Arbeitskabinett führen laſſen und dort würde er mit ihm 
ſprechen. 

Lotte vom Konſervatorium abholen konnte er heute 
nicht — er hätte weder ſeine Exregung noch den Grund 
derſelben vor Lotte verbergen können. Das Mädchen 
würde zwar umſonſt auf ihn warten; aber um ſo beſſer — 
dann war ſie vielleicht gar nicht daheim, während er mit 
ihrem Vater ſprach! 

So ſagte ſich Felix, und endlich erhob er ſich und ver⸗ 
ließ den Park. Die Kühle, die er in ſeiner heftigen Er⸗ 


* 


Januar 1931 


Donnerstag, den 1 


Was ſagt die Slüchskugel? 


Cra sede ue ue e 


die fie hier als Apoſtel der Abſtinenzbewegung ver⸗ 
brachten, nicht übler zugerichtet werden können. Ohne Hut, 
zerlumpt, mit verſchwollenen Geſichtern Tiefen fie nach ben 
feierlichen Hinauswurf die Straße hinab und kehrten in 
einem Wirtshaus ein, um ihr Aeußeres ein wenig 
Ordnung zu bringen. Sie fanden dort eine Geſellſe 
vor, die der ſoeben verlaſſenen glich und vor Angſt, ung 
könne ihnen ihre edlen Beſtrebungen anmerken, antworteten 
ſie auf die Frage, was fie wünjchten, man möge ihnen 9 
bringen. — Der Kellner, ein muskulöſer Burſche, ratich 
eine Weile mit dem Wirt, der kurz danach an ihren L 
trat, und ihnen erklärte, man werde ihnen nichts einſchen⸗ 
ken, fie ſeien ſchon arg betrunken. — „Das iſt ein Irrlum! 
wiederholte Herr Maſchek feine. erhabenen Grundſätz: 
zunſer Beſtreben geht im Gegenteil dahin, überall die 
Abſtinenzbewegung zu propagieren, beſonders heute, wo dil 
Menſchheit ...“ 

Er ſprach nicht zu Ende. Der Wirt hielt ihn bereits 
am Kragen und ſchleifte ihn zur Tür. „Schaun Sie, daß 
Sie hinauskommen! Das Geſchäft verderben laſſe ich ntir 
nicht.“ Als Herr Maſchek draußen war, wandte ſich her 
Wirt an Beck, der als zweiter an die Reihe kam. Dann 
holte er gemeinſam mit dem Kellner Woratſchek, der inzwi⸗ 
ſchen in die Küche geflüchtet war, wo ex händeringend ſchr'e: 
„Das iſt Juſtizmord.“ — Jedenfalls iſt es vollkommen 
unrichtig zu nennen, daß fte, als ſie ſich nun einmal draußen 
befanden, in dieſem Zustande zur Polizeidirektion liese 
und einer über den anderen auf den Inſpektor einſprachen, 
um ihn mit geſchwollenen Geſichtern, ohne Kragen, 
zerfetzten Weſten und Röcken zu überzeugen, daß es ihr 
Beſtreben ſei, als Apoſtel einer neuen Kültür die Abhſtinonz⸗ 
bewegung zu propagieren. — Und als ſie ſo auf ihn ein⸗ 
drangen, ſprach der Polizeiinſpektor zum dienſthabenden 
Schußmann die folgenden großen und hehren Worke: 

„Stecken Sie die drei hinters Gitter, damit ſie ihren 
Rauſch ausſchlafen ...“ 

Zum Ueberfluß erhielten die Drei eine Woche ſpäler 
einen Brief der Abſtinenzlervereinigung, ſie ſeien für immer 
ausgeſchloſſen. 


und er hüllte denn aus?“ 


(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Tcchechiſchen 
von Grete Rainer. 


7. Kapitel. 

Es war ein Uhr mittags. Felix ſtand vor der 
Wohnungstüre des Fabrikanten und ſtarrte das Meſſing⸗ 
ſchild mit dem Namen Thomas Marhold an, als ob er es 
noch nie geſehen hätte. Endlich tat er einen tiefen Atem 
zug und drückte auf den Tanerknopf. Die Klingel ſchriſtte, 
drinnen im Vorzimmer wurden ein paar Schritte hörbar, 
dann vernahm Felix das Oeffnen einer Türe und gleich 
darauf die Worte: „Bleiben Sie nur, Lieſe! Ich mache 
ſelber auf, weil ich eben da bin!“ und im gleichen Augen⸗ 
blicke tat ſich auch ſchon die Entreetüre auf — Felix ſtand 
Lotte gegenüber. u ß 

„Du biſt's?“ rief das Mädchen überraſcht. „Nun, tritt 
nur ein! Ich beiße dich nicht, obſchon du es wahrlich ber» 
dient hätteſt!“ 

Felix hatte nämlich eine Bewegung gemacht, als ob er 
fliehen wollte. 

„Wo bift du denn heute geweſen?“ fragte Lotte und 
ſchloß hinter dem Eingetretenen die Türe. „Weißt du, daß 
ich ſträflich lange und noch dazu umſonſt auf dich gewartet 
habe und erſt vor zwei Minuten gekommen bin? Aber 
leg' ab und komm' herein!“ 

Sie nahm dem Faſſungsloſen den Hut aus der Hand 
und plauderte dabel weiter: 1 1 

„Du kommſt wohl, für deine bodenloſe Nachläſſigteit 
meine Verzeihung zu erbitten? Nun, ich will annehmen, 
deine Geldſäcke ſeien dir zu ſchwer geweſen und du hätteſt 
deshalb nicht kommen können. Mir iſt nämlich erſt ſpäter 
eingefallen, daß du heute auf die Lotte — — — ja, aber 
was haft du denn?“ unterbrach fie ſich. „Wie ſiehſt du 


Rr. 1 Beiblatt, 


Voltsbräuche zu Eübeſter und Neujahr. 


Neujahrs⸗ und Silveſterorakel werden nicht allein 
braußen auf dem Lande befragt, auch in den Städten iſt 
der Brauch, die Zukunft zu befragen, noch lange nicht ver⸗ | 
ſchwunden. Weik verbreitet iſt vor allem noch das Blei⸗ 
gießen. Dies trifft man noch in Süd⸗ und Norddeutſchland, 
im Oſten und Weſten, in großen Städten und auf den 
entlegenſten Einöden an. Je nachdem, wie fich die Blef⸗ 
ſtückchen beim Gießen geſtalten, zieht man Schlüſſe auf die 
Zukunft. Auch der Apfel iſt als Silveſterorakel in großen 
Teilen des deutſchen Sprachgebietes bekannt, und zwar iſt 
der Apfel beſonders das Orakel der heiratsluſtigen Mäd⸗ 
chen. Ein ſolches Mädchen legt ſich in der Silbeſternacht 
jo viele Aepfel unter das Kopfkiſſen, wie fie Verehrer zu 
haben glaubt. In jedem Apfel wird der Anfangsbuchſtabe 
eines Verehrers geſchnitten. Dann greift das Mädchen in 
der Dunkelheit einen Apfel heraus und der, deſſen, Name 
in die Schale eingeſchnitten iſt, ſoll im nächſten Jahre der 
Bräutigam oder auch wohl ſchon der Ehemann werden. 
Im ſüddeutſchen Sprachgebiet iſt es Brauch, einen Apfel 
durchzuſchneiden und die Kerne zu 107 Hat der durch⸗ 
ichnittene Apfel eine ungerade Zahl Kerne, jo ift vorläufig 
och nicht an eine Heirat zu denken, dagegen kommt der 
Freiersmann bald, wenn der Apfel eine gerade Anzahl 
Kerne hat. Ein Mädchen, das beim Zerſchneiden des 
Apfels auch Kerne mit entzwei ſchneidet, ſoll im nächſten 
Jahre mit der Untreue des Geliebten zu rechnen haben. 
Auch aus den Apfelſchalen wird prophezeit, 
Manche Vögel und beſonders der Haushahn, gelten 
m der Neujahrsnacht als Orakel. Kommen Kreuzſchnabel 
und Krähen am Silveſter⸗ oder Neujahrstag zu nahe an 
ein Haus, ſo ſoll der baldige Tod eines Hausgenoſſen zu 
erwarten ſein. In manchen Gegenden iſt am Silveſterabend 
auch das Schuhwerfen im Dunkel üblich. Je nachdem wie 
der Schuh nach dem Wurf liegt, iſt die Zukunft zu deuten. 
Der Brauch, ſogenannte Lebensſchifſchen anzuſetzen, gehört 
noch zu den füddeutſchen Silveſterbräuchen. Nußſchalen 
werden mit kleinen Lichtern verſehen und dann in ein mit 
Waſſer gefülltes Gefäß geſetzt. Stoßen die Schiffchen von 
Ledigen zuſammen, jo deutet dies auf baldige Heirat hin, 
und ſo gelten noch andere Deutungen. Das iſt nur ein Teil 
der Silpeſter⸗ und Neujahrsorakel, denen ſich andere an⸗ 


reihen ließen. 
Martin Mierendorff. 


Die beidniſchen „Zwölf Nächte“ 
Zum Wintersanſang. 


Es gibt ſo vieles, was einer heidniſchen Sitte oder 
Anſchauung entſprang, in ſeiner Bedeutung und ſeinem 
Sinn allmählich verwiſcht wurde und als unzuſammer⸗ 
hängendes Etwas, umgewandelt durch die Kirche, als 
Aberglaube noch heute erhalten iſt. So iſt es auch 
mit den heiligen zwölf Nächten nach Weihnachten, von 
denen man behauptet, daß alle Träume, die man in dieſer 

eit träumt, in Erfüllung gehen! Ein Menſch zum Beꝛ⸗ 
piel, der in einer der zwölf Nächte von feinem Tode träumt, 
wird in dem Monat ſterben, der der Nacht entſpricht. Alſo 
wenn er in der dritten Nacht träumt, zu ſterben oder ge⸗ 
tötet zu werden, dann wird dieſe sEreignis im Monat 
März eintreffen. 

Der Glaube an die heiligen zwölf Nächte ſtammt 
noch von den alten Germanen her. Sie hielten die 
erſten zwölf Nächte des neuen Jahres beſonders hei⸗ 
lig, weil zu dieſer Zeit die Götter zur Erde ſtiegen und 
Umzug hielten. Wodan und ſeine Gattin Freia erſchienen 
nach der germaniſchen Mythologie als Wanderer in den 
Wohnungen und hinterließen überall Glück und Freude. 
Im jetzigen Weihnachtsmann lebt noch heute die Geſtalt 
Wodans. An die Stelle der Freia iſt das Chriſtkind getre⸗ 
ten. Knecht Ruprecht und Wodan ſind ebenfalls idenkiſch. 


DIE 
LICHT TRRAGERIN 


ROMAN VON ERNEST BECHER Mi 
Copyrigkt by Martin Feuchtwanger, Halle a, 6 8. 


Felix war bei den ſcherzenden Worten des Mädchens, 
bie jo ſehr mit feiner Stimmung kontraſtierten, blaß ge⸗ 
worden und rang nach Worten. Endlich brachte er hervor: 

„Lotte, kann ich deinen Vater ſprechen?“ 

„Was iſt denn geſchehen?“ fragte das Mädchen beſtürzt. 

„Ich möchte mit deinem Vater ſprechen“, wiederholte 
der junge Mann ſein Begehren. 

„Der Vater kommt erſt gegen Abend, er iſt verreiſt. 
Was willſt du denn von ihm?“ 

„So werde ich wiederkommen, wenn er zu Hauſe iſt“, 
erwiderte Felix mit gepreßter Stimme, ohne auf Lottes 
Frage eine Antwort zu geben, und griff nach ſeinem Hute. 

„Willſt du nicht hereinkommen — vielleicht kann ich 
dir. helfen, Felix!“ ſagte das Mädchen mit einer Weichheit 
in der Stimme, die ſehr im Gegenſatze ſtand zu ihrem 
ſonſt ſo übermütigen Tone. „Ich ſehe ja, daß dir etwas 
ſehr Böſes widerfahren ſein muß — komm nur, Felix, und 
ſag' mir, was dir zugeſtoßen iſt!“ Sie nahm den jungen 
Mann bei der Hand und zog den halb Widerſtrebenden, 
halb willenlos Folgenden mit ſich in das Wohnzimmer. 
Dort drückte ſie ihn ſanft in eine Divanecke und bat, vor 
ihm ſtehen bleibend: 

„Was hat es denn gegeben, Liebſter, daß du ſo nieder⸗ 
gedrügt bi Komm, Iurich dich aus zu deiner Latte!“ 


Lodzer Volkszeitung. — Donnersrag, den 1. Jamuar 1931. 


Er weiß ſich in der ſchweren Zeit zu helfen. 


Freund: Sag' mal, Haft du das © 


ebe eee eee — 


Im Mittelalter dehnte ſich dann das Weihnachtsfeſt 
länger als nur zwei Tage aus. Man nannte die Zeit nach 
den heutigen Feiertagen die „Zeit in den heiligen Weihe⸗ 
nächten“, woher auch der Name Weihnachten ſtammen 
wird. Weihnachten und das Julfeſt der Germanen ſind 
jedenfalls unzertrennlich und ſtehen in urſächlichem Zuſam⸗ 
menhange. Bei jenen hing mit der Feier des Julmondes 
ein Ahnenfeſt zuſammen. Man verehrte das „Licht“, das 
allabendlich untergeht und morgendlich wieder aufgeht, das 
alljährlich im Herbſt zu längerer Haft verbannt wird und 
im Lenz mit Wärme und Jubel wiederkehrt! Die Sage 
der Germanen ſtellte den Vorgang ſo dar, daß der Licht⸗ 
oder Sonnengott Baldur von jeinem blinden Bruder Hö⸗ 
dur getötet wird. Loki gab den Befehl dazu. Nun reißt 
Loli die Macht an ſich, es wird von Tag zu Tag finſterer, 
die Natur ſtirb ab und die Erde wird rauh und öde. Loki 
und ſeine Mutter Hel, die Göttin der Unterwelt, herrſchen 
ſtreng und unerbittlich. Mit dem 23. Julmond aber, das 
iſt der 25. Dezember unſerer heutigen Zeitrechnung, der 
Tag der Winterſonnenwende, hat die Herrſchaft der Dun⸗ 
felgötter ein Ende gefunden. Baldur erwacht wieder, wird 
neu geboren und beſiegt jene zur Frühjahrsſonnenwende. 

Die 12 Nächte, die alſo auf die Lichtwende am 22. 
Dezember folgen, find alſo die Tage der Hoffnung auf ein 
neues Leben, der Hoffnung auf den Sieg des neugeborenen 
Lichtgottes Baldur. In dieſen 12 Nächten erſtarkt er und 
rüftet fi zu einem ſchweren Kampfe. Ursprünglich ſprach 
man auch nicht von einem Chriſtfeſt, ſondern vom Jul⸗ 
oder Weihnachtsfeſt. Erſt die Kirche, die damals mit Feuer 
und Schwert die Ausbreitung des chriſtlichen Glaubens 
unter Ausrottung der „heidniſchen Feſte“, bemüht war, 
ſchuf das Chriſtfeſt, das jedoch auf den 25. Dezember gelegt 
wurde, um die Germanen dadurch zu gewinnen, daß man 
ihr Lichtfeſt beſtehen ließ. Natürlich blieb ſo auch der 
Glaube an die heiligen 12 Nächte erhalten. Allerdings 
wurde der urſprünglicher Sinn ein anderer, da man unter 
der geriet des chriſtlichen Glaubens mit perſonifizier⸗ 
ten Göttern aufräumte. Es entſtand, gewiſſermaßen als 
Erſatz, dann jener Aberlgaube, der den 12 Nächten die 
Bedeutung zuſchreibt, daß alles Geträumte in Erfüllung 
gehe. 9.0. F. 


Und da er noch immer ſchwieg, fuhr fie mit einem 
Verſuch, ihn durch einen Scherz aufzurichten: fort: 

„Mit dem unmenſchlich vielen Mammon iſt's ſcheinbar 
nichts — iſt er in die Luft geflogen oder in die Iſar ge⸗ 
fallen? Aber mach' dir nichts draus, Felix, wir werden 
trotzdem auf einen grünen Zweig kommen!“ 

. es nur das wäre!“ entfuhr es Felix wider 
len. 

Nun wurde Lotte ernſtlich beunruhigt. Was konnte 
es denn fein, das ihren Verlobten fo verſtört hatte? Rat⸗ 
los blickte ſie auf den jungen Mann nieder — der 
kränkelnde Zuſtand Konrad Erlenbachs fiel ihr ein. 

„Felix“, fragte ſie mit weicher Stimme, in der das 
Mitleid nachzitterte, „iſt deinem Vater — —“ 

Sie brach ab. 

Der junge Mann ſchüttelte verneinend das Haupt. 
Dann ſtand er auf und ſprach leiſe und ſtockend, ohne das 
Mädchen anzuſehen: 

„Ich kann es dir nicht ſagen, Lotte! Laß mich fort — 
glaube mir, es iſt beſſer ſo!“ 

Er wollte zur Türe gehen, ſie aber ſtellte ſich ihm in 
den Weg. 

„Nein, Felix“, rief ſie entſchloſſen, „ſo laſſe ich dich 
nicht fort! Glaubſt du, daß es mir gleichgürtig ift, wenn 
ich dich in dieſer verzweifelten Stimmung weiß und keine 
Ahnung davon habe, warum du dich grämſt? Bedenke, 
ich habe ein Recht, um deinen Kummer zu wiſſen, dir zu 
helfen, wenn ich es kann, und dich zu tröſten, wenn ich 
dir ſchon nicht zu Helfen vermag!“ 


roße Los gewonnen, daß du auf fo eine Idee gekommen biſt 


—— 


Neujahrs⸗Kleinigteiten aus aller Welt. 
Auf manchen Schiffen beſteht noch heute die Gewohn⸗ 
heit, zu Neujahr ſechzehn Glas zu läuten, in Abweichung 
von der ſonſtigen Gewohnheit, ſtets nur acht Glas zu läg⸗ 
ten. Acht Schläge gelten dem ſoeben beendeten Jahr, acht 
dem neu beginnenden. Eine zweite Abweichung von der 
Regel tritt ein, wenn auf dem Schiff eine Meuterei aus⸗ 
bricht; dann ſchlägt die Schiffsglocke neunmal an. 


Der Neujahrstag iſt in gewiſſer Weiſe verhängnispod. 
für die Hunde, da viele Hundebeſißer ihre Hunde zu dieſem 
Zeitpunkt auf die Straße ſetzen, um die Steuern für das 
neue Jahr nicht bezahlen zu müſſen. In einem e 
heim, in dem herkenlos aufgefundene Hunde eingeliefert 
werden und das in jedem Jahre etwa 30 000 Hunde auf 
dieſe Weiſe zugewieſen bekommt, werden im Januar allein 
faft 5000 eingeliefert. 


In Japan rechnet jedermann ſein Alter von dem Neu⸗ 
jahrstage des Jahres, in dem er geboren wurde. Um nun 
die Kinder für das Fehlen eines eigentlichen Geburtstags⸗ 
feftes zu eniſchädigen, wird für die Mädchen im März ein 
feet. für die Knaben im April ein Flaggenfeſt ge» 
eiert. 

Der Ritt ins neue Jahr. 


8 
(In einem Zuge gezeichnet.) 


wie am Vormittag ſtieg Zorn gegen den Faorttanten in 
ihm auf, gegen den Mann, der ihn mit ſeiner Tat in dieſe 
Lage gebracht und der ihn zwang, Lotte wehtun zu müſſen. 
Der Zorn trieb ihm das Blut ins Geſicht, der Grimm 
würgte ihm in der Kehle, aber erhielt an ſich. 

„Nun, Felix, fo ſag' mir doch, was dir zugeſtoßen ist“, 
bat Lotte, die ihn unausgeſetzt beobachtete. 

„Ich war in Edelhof wegen meiner Brieftaſche, habe 
fie aber nicht gefunden. Da wollte ich die Gewinn ⸗ 
auszahlung ſperren laſſen und bin heute deshalb auf die 
Lotteriebirektion gegangen. Dort hat man mir geſagt, 
daß — —“ 

Er ſtockte. > 

„Was?“ drängte Lotte. 

„— — daß das Geld bereits am vergangenen Mittwoch 
an den Fabrikanten Thomas Marhold ausbezahlt 
worden iſt!“ 

Lotte begriff nicht gleich. 

„Nun, und?“ fragte fie, 

„Und? — Ich habe die Taſche im Bahnhofsreſtauram 
Schwaben verloren, dort bin ich deinem Vater begegnet, 
er hat ſie gefunden“, ſagte der junge Mann dumpf. 

Jetzt erſt verſtand Lotte die Anklage, die ſich hinter den 
Worten des Verlobten barg; mit weit geöffneten, entſetzten 
Augen blickte ſie ihn an. 

„Felix!“ ſchrie fie auf. 5 

„Ich habe dir nichts davon ſagen wollen“, vollendete 
der junge Mann gedrückt. „Ich wollte nur mit deinem 
Vater ſprechen, ihn auffordern, das unrechtemä — — das 


Nun ſah Felix, daß es kein Entrinnen für ihn gab. 
Alles hätte er eher tun mögen, als zu Lotte von der Tat 
ihres Vaters zu ſprechen — und nun war er gezwungen, 
gerade bei ihr Marhold anzuklagen, bei ihr, die er doch ſo 
gerne von aller Bitternis verschont wien wall! Wleder! 


Geld herauszugeben.“ 
„Es iſt nicht wahr!“ rief Lotte. „Es iſt nicht wahr!“ 
Sie trat ganz nahe an den Verlobten heran, faßte ihn 
an den Achſeln und rüttelte ihn. 


e eee 


Der Kapitalismus hat verſagt, auch in feiner modern: 

im und rationellſten Form! Alle Wandlungen, die ſich in 
er Struktur und der Organiſation der kapitaliſtiſchen Wirt- 
ſchaft im letzten Jahrzehnt vollzogen haben: die raſche und 
über Landesgrenzen hinausgreifende Zuſammenballung der 
Unternehmungen, die Zuſammenfaſſung ganzer Wirkſchafts⸗ 
zweige zu Konzernen, die Entwicklung zu immer umfafjen- 
deren Vereinbarungen zwiſchen den e erh, 
die internationale Veile tung und Verfilzung des Kap'⸗ 
tals — der „organifierte Kapitalismus“, wie man dieſe 
neueſte Etappe der Wirtſchaftsentwicklung genannt hat — 
konnte das eigentliche Ziel, das den Kapitaliſten bei dieſer 
Revolution innerhalb der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft vorg«- 
ſchwebt hat, nicht erreichen: auch der organifterte Kapika⸗ 
lismus war nicht imſtande, die dem lapitaliſtiſchen Syſtem 
innewohnenden Kriſen zu verhüten. Eine Weltwirtſchafts⸗ 
0 von nie geahnter Wucht und Schärfe iſt die Antwort 
auf die gigantiſchen Sue des Kapitalismus, mit lapi⸗ 
taliſtiſchen Mitteln die Kriſen auszuſchalten. Der Kapi⸗ 
talismus hat endgültig verſagk. 

Auch der letzte, eifrigſte Verteidiger der kapitaliſtiſchen 
Geſellſchaftsordnun! 2 0 ſchuldbeladen und ſchuldbewüßt 

geben, daß der Kapitalismus niemals, ſelbſt wenn er 
ſeine Methoden noch ſo ſehr vervollkommnen ſollte, fähig 
ein wird, die ar ae ohne Kriſen, ohne die entſetzlichen 
Zwiſchenakte der Maſſennot vorwärtszutragen. Weg mit 
dieſer Geſellſchaftsordnung, in der jeder Fortſchritt mit gräß⸗ 
lichem körperlichen und ſeeliſchen Leid von Millionen Men⸗ 
hen erkauft werden muß! Weg mit der kapitaliſtiſchen 
tbarei! 

Wir Ka für die ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung, 
weil erſt eine KH organiſierte Wirtſchaft die Mens 
ſchen von dem Erbübel der kapitaliſtiſchen Kriſe befreien 
wird. Was gewährt uns die Zuperſicht, daß Arbeitsloſig⸗ 
leit und Elend in der ſozialiſtiſchen Welt unbekannt fen 
werben? 

„Eine der entſcheidenden Urſachen, warum es im Kapi⸗ 
talismus immer wieder 1905 jeben wird, iſt die Plan⸗ 
loſigkeit feiner Wirtſchaft. 3 hat der Kapitalismus 
gerade in feiner letzten Entwicklung nicht alles verſucht, 
um die Möglichkeit zu ſchaffen, einen Wirtſchaftsplan auf- 
zustellen oder berſehen zu können! Die Rieſenkon⸗ 
derne und Truſts, die weltbeherrſchenden Gebilde, die 
mehr Macht zu entfalten vermögen als die abſoluten Kai⸗ 
und Könige, die alle Wege von der Erzeugung zum 
bſaßz beherrſchen, find fie nicht in der Lage, den borhande⸗ 
nen Geſamtbedarf in ihrem Wirtſchaſtszweig zu erfaffen und 
ſich ihm anzupaſſen? Gibt es nicht auch bereits internatio⸗ 
nale Vereinbarungen, die die Anpaſſung an den Bedarf 
ſichern ſollen? Und krotzdem Kriſe! 


Andre Sicherungen verſagten gleichfalls. Die Kon⸗ 
junkturforſchung, der modernſte Zweig der natio⸗ 
9 Forſchung, ift der neue Verſuch, den kapi⸗ 
taliſtiſchen bee ee genau zu beobachten und jene 
Sturmzeichen rechtzeitig zu erkennen, die ein herannahen⸗ 
des Kriſenunwetter verkündigen. Wenn nun die wirtſchaft⸗ 
lichen Wettermacher aus gewiſſen wiederkehrenden Mert- 
malen des Wirtſchaftsablauſes erkennen, daß eine Kriſe im 
Anzug iſt — gibt es dann nicht ein Mittel, die herauf» 
ziehende Gefahr zu bannen? Die Geſchichte der Krife, die 
wir jetzt ſchaudernd miterleben, iſt der wirkſamſte Beweis 
dafür, daß auch die neueſte gane verſagt hat: 
trotz der verzweifelten Anſtrengungen der Regierungen der 
Vereinigten Staaten, der Kriſe Einhalt zu gebieten, als ſie 

ich in dem großen Börſenkrach im Herbſt 1929 angekündigt 
jatte, find alle Be, das Konjunkturbarometer umzu⸗ 
immen, ſelbſt in einer Wirtſchaft mit ſo unerhört reichen 


Am Scheinwerfer. 


Prophezeiungen für 1931. 
Große Truppenverſchiebungen — aber kein Krieg. 

Was man bisher an Prophezeiungen für das Jahr 
4931 gehört hat, ift meiſt äußerſt bürftt 5 Etwas Näheres 
ſagt u. a, der Pariſer Aftrologe Ab Ak Er erklärt, das 
neue Jahr werde gar nicht ſo ſchlimm ſein, man werde 
neue rieſige Fortſchritte in der Technik machen, vor allem 
im Flugweſen. Ein Amerikaner werde die umwälzende 
Erfindung machen, die Wärme der Sonnenſtrah⸗ 
len in. ee u umzuwandeln. Une 
rila werde dieſes Geheimnis hüten, um es egoitii für 
ſich auszunutzen. Durch einen deutſchen Induſtrieſpion 
werde es jedoch in den Dienſt der ganzen Menſchheit geſtellt 
werden. Zwiſchen Frankreich und Deutſchland erfolge eine 
Annäherung mit dem Ziel gegen Rußland. 


Der Wiener Se Richard Ed on (Rae), der den 
Tod Streſemanns und des Abg. Paul Lewy vorausgeſagt 
haben joll, ſpricht von der Entdeckung eines neuen Skerns, 
deſſen Strahlungen die Schuld an den ganzen Kataſtrophen 
und Unruhen Haben ſollen. In Oeſterreich werde man 
Lager von Edelmetallen entdecken. Ueber Japan werden 
ſchreckliche Ueberſchwemmungen, beſonders in Kiote und 

ſolohama kommen. In Nordfrankreich werden zahlreiche 
Be Naturkataſtrophen. 


lugunfälle paſſieren, in Amerika 
tego ten eine große Kriſe 


200 92 Indien und 5 8010 
erfahren, der Vizelönig von Indien wer! einer 
umlommen Deut fhlazb werde 20 
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Reſerven, wie es die nordamerikaniſche nach faſt zehn Jah⸗ 
ren ergiebigſter Hochkonjunktur ift, geſcheitert. Das kapi⸗ 
taliſtiſche Unheil, einmal im Laufe, iſt nicht aufzuhalten! 
Alle Verſuche innerhalb der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft Plan⸗ 
mäßigfeit des Wirtſchaftsablaufs zu ſichern, find alſo trotz 
der modernſten Mittel vergeblich geblieben: rieſenhafte Wi⸗ 
renvorräte, vor allem an Rohſtoffen, verſtopfen die Vorrats⸗ 
lager der ganzen Welt — und in der ganzen Welt hungern 
die Menſchen. Die Rationaliſierung hat nach einer 
ungeheuren Bereicherung der Welt, nach einem noch nie 
dageweſenen Siegeszug der neueſten lechniſchen und be 
triebsorganiſatoriſchen Errungenſchaften zu nichts als einer 
Kriſe des Ueberfluſſes geführt. Die Rationaliſierung er⸗ 
ſtickt an dem von ihr ſelbſt erzeugten Reichtum. 


Denn die kapitaliſtiſche Planloſigkeit hat noch tiefere 
Urſachen. Das iſt die Gegenſätzlichkeit der Intereſſen, die, 
der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft von vornherein einnepflanzı, 
zum Sprengmittel wird, das dieſe von inneren Widerſprü⸗ 
chen durchſetzte Geſellſchaftsordnung ſchließlich zerreißen 
muß. Worin beſteht dieſe innere Gegenſätzlichkeit in der 
kapitaliſtiſchen Wirkſchaft? Die Verteidiger des Kapita⸗ 
lismus, die Apologeten der „Volksgemeinſchaft“ wider den 
Klaſſenkampf, beſchuldigen die böſen Marxiſten, daß ſie die 
Klaſſengegenſätze mit ihrer „Hetze“ ſchüren, ja fie überhaupt 
erſt erzeugen. Die Herren vergeſſen, daß die Widerſprüche, 
die im Alaſſenkampf offenbar werden, tief in der kapitali⸗ 
ſtiſchen Konſtruktion wurzelnde, das ganze Schicksal der kapi⸗ 
taliſtiſchen Wirtſchaft beſtimmende ölonomiſche Intereſſen⸗ 
gegenſäze find. 

Wenn die Landwirſchaft in der ganzen Welt infolge der 
Fortſchritte der Agrarchemie, infolge der Konſtruktion neu ⸗ 
1 Landwirtſchaftsmaſchinen ungeahnte Fortſchritte 
macht und die Ausnützung des Bodens ſteigt, dann bedeutet 
das nicht beſſere Ernährung für die breiten Maſſen, ſondern 
zunächſt einen verzweifelten Kampf der Landwirtſchaft um 
die Erhaltung der alten Preiſe: ſoweit ſie in dieſem Kampſe 
Erfolg hat, berringert fie damit ſelbſt ihren Abſatz; fie iſt 
gezwungen, immer mehr Agrarprodukte a peln, bis 
ſchließlich in der Form der Kriſe der ökonomiſch unaufhall⸗ 
ſame und durch die techniſchen Fortſchritte ſchon längſt 
bedingte Preisſturz hereinbricht und nicht allein die Land⸗ 
wirtſchaft in die Kriſe ſtürzt. Zur ſelben Zeit vollzieht ſich 
eine ganz ähnliche ntwicklung im Bereich der Induſtrie. 
Die induſtrielle Produktion macht außerordentlich raſche 
Fortſchritte: Automobil und Radio erſchließen neue Gebi 
induſtriellen Bedarfes; Kunſtſeide und Erdöl, Oel au 
Kohle, Zucker aus Holz ſind Etappen der ſtürmiſchen ind. 
ſtriellen Revolution. Die Vervollkommnung der Erzeu⸗ 
gungsmethoden — die Antwort der Unternehmer auf den 
Achlſtundentag —, die here Haſt bei der Arbeit, die 
unerwartet große Erhöhung der Ergiebigkeit der menſch⸗ 
lichen Arbeitskraft haben eine außerordentliche Vermehrung 
der industriellen Produkte zur Folge. Iſt aber Preisver⸗ 
billigung, Erhöhung der Lebenshaltung, Steigerung der 
Maſſenkraft, ſſt eine Verkürzung der Arbeitszeit die Folge 
biefer angeblich im allgemeinen Intereſſe durchgefüh, 
Neuerungen in den Fabriken? Gerade das Gegenteil iſt 
der Fall. Der Kapitalismus beantwortet die techniſchen 
Fortſchritte mit immer neuen Arbeiterentlaſſungen: je m 
dank den techniſchen Fortſchritten der Arbeiter zu leiſten 
vermag, deſto trauriger geſtaltet ſich das Schidjal der von 
immer größerer und hoffnungsloſerer Arbeitsloſigkeit ge⸗ 
plagten Arbeitermaſſen. Und je rieſenhafter die von dem 
techniſchen Fortſchritt ins Elend geſtoßene induſtrielle Re⸗ 
ſorvearmee anſchwillt, deſto mehr eilt die raſend vormehrte 
Produktion der durch Arbeitsloſigkeit und Lohndruck ge⸗ 
ſchwächten Kaufkraft der breiten Maſſen der Bevölkerung 


Präſidenten erhalten, ein deutſcher Abgeordne⸗ 
ter werde im Parlament das Opfer eines Attentats werden. 

Die Hellſeherin Fray prophezeit eine ſchreckliche Kar 
taſtrophe für Paris, die eine große Trauer nach ſich ziehen 
werde (Theaterbrand). Vom Balkan werde eine ver⸗ 
heerende Epidemie (Art Grippe) über Europa kom⸗ 
men; man werde ihr exit ratlos gegenüberſtehen, bis endlich 
ein Pariſer Arzt ein Gegenmittel erfinden werde. Auch 
neue große Bergwerkskataſtrophen werden in Europa auf⸗ 
treten. Sie betrachtet im Gegenſatz zu Abel 1931 als ein 
ſehr unglückliches Jahr. Wer hat alſo recht? 

Der amerikaniſche Aſtrologe Whitecombe prophe⸗ 
zeit für 1931 den Tod zweier europäiſcher 
Machthaber. Man werde ferner 20000 Meter hoch 
in die Luft vorſtoßen. 5 

Der Bromberger Astrologe Senkowfki ſchreibt in 
dem „Polniſchen Aſtrologiſchen Kalender“ für 1931, daß 
das neue Jahr ein großes Säuglingsſterben, verſchiedene 
Epidemien und Frauenktankheiten als Folgen des unmorn⸗ 
liſchen Lebens und der Wohnungsmiſere bringen werden. 
Durch den künſtlichen Dünger werde es viele Krankheiten 
unter dem Vieh geben. 1931 werde das Jahr zahlreicher 
Morde und Verbrechen ſein. Große Truppen ungen 
werden nach der Grenze erfolgen, zu einem Kriege 
werde ed ſedoch nicht kommen; jedoch feien 
Tumulte im Lande nicht ausgeſchloſſen; es ſei immerhin 
ſchade um das Blutvergießen, da die Regierung Herr der 

ge bleihe. Im engliſchen Königshauſe werde ein Todes⸗ 


Der Niedergang des Rapitalismus. 


voraus, Und gerade in einer Zeit, da der techniſche Fort⸗ 
ſchritt die Menſchheit der Möglichkeit näherbrächte, die 
Hungernden zu ſätkigen und die nackten zu kleiden, entſteht 
die ſchwerſte Kriſe, die die vom Kapitalismus heimgeſuchte 
Menſchheit jemals erlebt hat! Gibt es eine wirk 
Illuſtration der unaufhebbaren Gegenſäge der kapital 

kan in der ſich jeder Segen in Fluch verivandein 


mu 

Erſt eine ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung, die die 
Produltionsmittel in Eigentum der Geſellſchaft verwandeln 
und damit den der kapitaliſtiſchen Ordnung innewohnenden 
tieſſten Widerſpruch aufheben wird, kann eine ſolida⸗ 
riſche Geſellſchaft ſchaffen, in der der kechniſche Segen 
nicht mehr zum wirkſchaftlichen Fluch werden wird. In 
einer ſozgaliſiſen Geſellſchaftsordnung wird bei einer Ver⸗ 
vollkommnung der Produktionsmethoden ohne weiteres 
möglich werden, was in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft tin 
mer auf unüberſteigbare und erſt durch ſchwere Kriſen zu 
überwindende Hinderniſſe ſtößt: die Auswertung 
desökonomiſchen Fortſchrittesim Di 
der Geſamtheit. Te 4 


halte. Welch ungehemmter Fortſchritt der Wirtſchaft, weich 
unbelaſteter und unbeſchwerter Aufſchwung der vorm, 
ſtrebenden techniſchen Kultur, wenn der Ingenieur, der Anz 
geſtellte, der Arbeiter von dem techniſchen Fortſchritt, den 
fie in der Werkſtätte organifiexen, nicht mehr zu befürchten 
haben, daß durch ihn ſie ſelbſt und ihre Arbeitskollegen 
überflüſſig und arbeitslos werden! Welch erlöſende Bes 


| feeling von der Entwürdigung des Menſchen durch bie 


Technik, die ihn beherrſcht, ſtatt ihm zu dienen, von 
Arbeitsloſigkeit, die zur külturloſigkeit zwingt! Aus r. 
nafifiexten Maſchinen ſteigt ein Glaube, eine Verheißung 
auf! 

Dieſer Glaube an die Erlöf 
zialismus, die werbende Kraft 


gebrochen tft! Laßt in der F 
das Licht des Glaubens an d us erſtrahlen 
und erhebt euch im doppelt und dreifach gefeſtigten Gedan⸗ 
len an den Sozialismus, der nicht mehr ein fernes Idol, 
ſondern das Ziel unſerer täglichen Kämpfe werden muß. 
Aus Winternacht, aus e aus ſturmgerlltler⸗ 
ter Hütte Kreis — hi hiff des ſozialiſtiſchen 
Glaubens, des ſozialiſtiſchen Kampfwillens! 


8 Kriſenwinters 


der Herrſchaft bleiben trotz aller Interventionen 
6 Staaten. In Amerika fürchterliche 
Nataſtropßen ereignen, ferner große Bankkra che. 


Allen Lefern, Mitarbeitern und Freunden 
wünſcht ein 


glückliches neues Jahr 


de 
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Sogesneninteiten. 


Neujahr. 


Warum feiern wir Jahresanfang und Jahresende? 
Hoffnungen werden doch an jedem Tag begraben und ges 
boten, Erfolge feiern, Mißerfolge beklagen, man kann und 
muß es doch Tag für Tag, ohne das der Kalender was drein⸗ 
zureden hätte! 

Aber freilich: die Tage, an denen Freude und Hofſ⸗ 
nung durchaus den Vortritt haben, find für die meiſten 
Menſchen gezählt. Und da der Menſch ein Naturrecht befikt, 
ſich zu freuen, greift er energiſch nach der Gelegenheit, ſich 
einmal im Jahre freudig auszuleben, auch wenn ihm ſeine 
beſonderen Umſtände dazu gar leinen rechten Anlaß geben. 

Es ſteckt eine gewiſſe ee Naivität in dieſer 
Neujahrsfreude, in dieſem Neujahrswunſch, die ſich nur 
ſelten auf Tatjachen, faſt immer nur auf vages Hoffen 
gründen. Ja, meiſt nicht einmal darauf. Und es iſt recht 
charakteriſtiſch, daß am Neuſahrstag ſelber die gehobene 
Stimmung gewöhnlich ſchon wieder vorüber iſt, nicht nut 
für jene, die es am 1. Januar mit dem a ae zu 
tun haben. Wohl die meiſten Menſchen, ſofern fie den 
Jahreswechſel überhaupt feiern, beſorgen das ſchon tags 
zuvor. Und der Silveſterrummel, Frohſinn und Uebermut 
am letzten Jahrestage, ſie entſpringen vielfach dem Bedürf⸗ 
nis nach Betäubung, Betäubung innerer Leere oder doch 
innerer Unzufriedenheit. 


Wenn Silveſter und Neujahr ſchon einen beſonderen 


Anlaß bieten, fo doch wohl den zur Beſinnung! Beſinnung 
über den Inhalt eines erledigten Abſchnitts, Beſinnung über 
den Inhalt des kommenden, beginnenden. Beſinnung gewiß 
auch über den raſtlos fließenden Strom der Zeit, der durch 
Glockengeläute, Geſelligkeit, Feſtreden nicht aufgehalten, 
ſondern erſt recht deutlich gemacht wird. 

Ob man geſtern abend ſilveſterfroh ſein Heim verließ 
und es heute morgens erſt wieder betrat oder ob man 
„olid" über dieſe Mitternacht hinüberſchlummerke und alſo 
das neue Jahr erſt begrüßen konnte, als es ſchon acht Stun⸗ 
den alt war — ob fo oder fo bringt uns dieſer Kalender 
ſprung die Flüchtigleit der Zeit, unſeres Lebens und Schaf⸗ 
ſens deutlich zum Bewußtſein. 

Gegen dieſes gar nicht erhebende, ja eher nieder⸗ 
drückende Gefühl unſerer und aller Vergänglichkeit gibt es 
nur ein wirkſames Gegengefühl: eben das des unabläſſigen 
ſich ſteigernden Schaffens an und für ſich ſelbſt, nicht im 
materiellen, ſondern im geiſtig⸗ſeeliſchen Sinne. Glücklich, 
wer ſchaffen will und kann, nicht nur für ſich, ſondern für 
eine größere Geſamtheit; am glücklichſten, wer ſchafft für 
die größte Gemeinſchaft, für die allmenſchliche, für eine 
ſchönere, freie, gute Welt! 

Der Sozialiſt iſt's der fo lebt und wirkt; er ſoll's an 
jedem Tag im Jahr; der Neujahrstag mag nur durch er⸗ 
höhte Beſinnlichkeit in dieſer Hinſicht ſich von den übrigen 
364 Tagen unterſcheiden! 


Ermäßigung der Eiſenbahntariſe? 

Der Verband der Eiſen⸗ und Metallinduftriellen hat 
ſich an den Verkehrsminiſter mit dem Erſuchen um weitere 
Transporterleichterungen, und zwar in den Fällen gewandt, 
in denen die Ausfuhr nur bei entſprechender Ermäßigung 
der Eiſenbahntarife möglich wird. Der polniſche Verkehrs⸗ 
miniſter hat ſich eine Prüfung des Antrages vorbehalten. 
Das Sekretariat der DS Ap. 
wird von jetzt ab nur dreimal in der Woche, und zwar am 
Montag, Mittwoch und Freitag von 5 bis 7 Uhr abends, 
für Intereſſenten geöffnet ſein. Das Sekretariat wird 
weiterhin ſämtliche Geſuche und Klagen erledigen ſowie 
Auskünfte in allen Fragen erteilen. 


Auslegung der Aushebungsliſte des Jahrganges 1910. 

In der Zeit vom 2. bis 15. Januar wird im Militär⸗ 
und Polizeibüro des Magiſtrats, Petrikauer 212, am Schal⸗ 
ter Nr. 10 die Aushebungsliſte des Jahrganges 1910 zur 
Einſicht ausliegen. Sollen von ſeiten der Intereſſterten 
ungenaue Eintragungen feſtgeſtellt werden, jo iſt ſofort Re⸗ 
Hamation einzureichen. 


Die Veranlagung der Militärſteuer auſgeſchoben. b. 

Im Zuſammenhang mit der Verordnung des Staats⸗ 
präfidenten vom 29. November 1930, die mit Wirkſamkeit 
vom 1. Januar dieſes Jahres die Beſtimmungen des Art. 90 
über die allgemeine Wehrpflicht ändert, welcher Artikel die 
rechtliche Unterlage für die Erhebung der Militärſteuer bil⸗ 
let — hat das Finanzminiſterium durch Rundſchreiben vom 
15. Dezember unter L. D. V. 23 604/1/30 die Finanz⸗ 
behörden angewieſen, die Veranlagung dieſer Steuer jil: 
das Jahr 1930 aufzuhalten, bis eine weitere Verordnung 
des Finenauinifieritms.exiolgen würd. 


Lodz war bisher nicht in der Lage, größere Lebens: 
mittelvorräte aufzuſpeichern, weil es über keine entſprechen⸗ 
den Kühlanlagen verfügte. Die verſchiedenen Lebensmittel⸗ 
läden, wie Fleiſch⸗ und Fiſchhandlungen, konnten ihre Wa⸗ 
ren nur ganz kurze. Zeit aufbewahren, da fie ſonſt verdarben. 
Nunmehr hat das ſtädtiſche Schlachthaus die neuen Kühl⸗ 
räume jertiggeftellt, die genügen, um dieſen Mißſtand gänz⸗ 
lich zu beheben. In den e werden aufbewahrt: 
Butter, Fiſche, Fleiſch und Geflügel. In dieſen Räumen 
können Lebensmittel in einer Menge aufbewahrt werden, 
die genügt, um Lodz für die Zeit von 4 Wochen mit Fleisch 
und Butter zu verſorgen. Es werden nicht nur große Vor⸗ 
räte zur Aufbewahrung entgegengenommen, fondern auch 
kleinere Mengen, und zwar ſowohl für den privaten Ge⸗ 
brauch als auch für kleinere Lebensmittelhandlungen. Ne⸗ 
ben dem Kühlhaus iſt auch eine Eisfabrik errichtet worden, 
in Be Eis auf künſtlichem Wege hergeſtellt wird. Das 
künſtliche Eis iſt ganz rein und hat gegenüber dem Natur⸗ 
eis den Vorteil, daß es frei von Anſteungsſiofen iſt. 
Verkehrsunſälle. x 

In der Karolewſka⸗Straße wurde ber 29jährige Händ⸗ 
ler Israel Königsberg aus Kaliſch von einem Taxameter 
überfahren und ſchwer verletzt. — In der Przendzalniana⸗ 
Straße geriet der 12jährige Händlersſohn 11 9 5 Kel⸗ 
mann, wohnhaft an der Rokicinſka⸗Straße, unter die Räder 
eines e de Wagens. Der Knabe erlitt einen 
Bruch des linken Beines. (p) 


der Lodzer Bezirlsberband der Kranten 
kaſſen liquidiert. 


Das Bezirkskrankenhaus in das Eigentum der Kranken ⸗ 
kaſſe übergegangen. 


Wie ſeinerzeit berichtet, wurde durch eine Verordnung 
des Arbeitsminiſteriums die Auflöſung einiger Kranken 
kaſſenverbände, darunter auch des Lodzer Verbandes, an⸗ 
geordnet. Wie wir jetzt erfahren, hat der Lodzer Kranken⸗ 
kaſſenverband, der alle Krankenkaſſen in der Lodzer Woje⸗ 
wodſchaft umfaßte, mit dem geſtrigen Tage aufgehört zu 
beſtehen. In den nächſten zwei Monaten wird der Verband 
die Liquidierung ſeiner Tätigkeit und Geſchäfte betreiben. 
Das Vermögen des Verbandes geht teilweiſe in den Beſitz 
des Warſchauer Krankenhauſes über, während das Moz⸗ 
cieki⸗Krankenhaus in der Zagajnikowa⸗Straße Eigentum 
der Lodzer Krankenkaſſe wird. Da dieſes Krankenhaus aus 
den Fonds aller in der Wojewodſchaft beſtehenden Kranken⸗ 
laſſen errichtet wurde, wird die Lodzer Krankenkaſſe die 
Anteile nach und REDEN Die Angeftellten des Be⸗ 

irkskrankenkaſſenverbandes werden automatiſch von der 
odzer Krankenlaffe übernommen. Daher find Entlaſſun⸗ 
gen und Verſetzungen vorauszuſehen. (a) 
Die Leiche auf der Treppe. 
Rätſelhaſter Todesſall in der Poludniowa⸗Straße. 


Noch ſteht die Oeſfentlichleit friſch unter dem Eindruck 
der Tragödie in der Kopernfka⸗Straße, als geſtern in den 
frühen Morgenſtunden wieder ein rätjelhajter Todesfall gu 
verzeichnen geweſen iſt. Gegen 6 Uhr morgens betrat ein 
Zeilungsauskräger das Haus in der Poludniowa 31. Als 
er in dem unbeleuchteten Flur die Treppe hinaufſteigen 
wollte, ſtieß er auf einen menschlichen Körper, der quer auf 
den Treppenſtufen lag. Den Knaben packte ein Grauen und 
er begann laut um Hilfe zu rufen. Es eilte der Haus⸗ 
wächter herbei, der zunächſt Licht machte. Nun konnte feſt⸗ 
geſtellt werden, daß auf den Treppenſtufen die Leiche des 
in dieſem Hauſe wohnhaften 28jährigen Szymon Sapir⸗ 
ſtein liegt. Sapirſtein war gegen 2 uhr nachts heimgekehrt 
und wurde vom Hauswächker hereingelaſſen. Auf den 
Treppenſtufen ereilte ihn dann der Tod. 
Ueber die Todesurſache iſt man bisher im Unklaren. 
dunn e Merkmale eines Selbſtmordes ſind nicht vor⸗ 
nden; ein Revolver wurde beim Toten in der Taſche vor⸗ 
Eon Der Tote war Buchhalter in einer Lodzer Firma. 
ein Vater iſt vor acht Jahren auf einer Reiſe aus dem 
Eiſenbahnzug gefallen und erlitt den Tod auf der Stelle. 


Neujahrs⸗Ständchen. 


Loder Börzereng — Vormerztag, ven I. Januar 1891. 
| Eröffnung der großen Rihtenlagen beim Schlachtiaus. | 


Das kranle Lodz. 


Alte Schulden können nicht getilgt werden. — Der 

Großhandel verſchwindet, weil keine Warenvorräte 

gekauft werden können. — Große Vorräte an Sommer⸗ 

waren vorhanden. 755 Traurige Ausſichten für den 
ommer. 


Vorgeſtern trafen höhere Beamte des Inſtituts zu: 
Erforſchung der Konjunktur und der Preiſe in Lodz ein, 
um ſich mit dem Stande des Wirtſchaftslebens in unſerer 
Stadt bekanntzumachen. 

Zu einer gemeinſamen Konferenz, die mit den Vertre⸗ 
tern des Inſtituts ſtattfand, hatte die hieſige Induſtrie⸗ und 
Handelskammer auch Vertreter der Induſtrie und des Groß⸗ 
und Kleinhandels eingeladen. 

Das Inſtitut inkereſſierte ſich vor allem für das Ver» 
hältnis des Zeitraums 1929/30 zum Zeitraum 1930 ſowie 
für die Folgen, die den Lodzer Firmen erteilten Gerichts⸗ 
auſſichten und der Schuldenregullerungen nach ſich gezogen 
en ferner dafür, ob die neuen Verpflichtungen dieſer 

irmen erfüllt worden ſind und welchen Einfluß fe auf Bre 
allgemeine Wirtſchaftslage unſerer Stadt hatten. Hierbei 
ſtellte ſich heraus, daß die Mehrzahl der Firmen ihren 
Schuld⸗ und Wechſelverpflichtungen nicht nachgekommen 
iſt und daß auch die bei der Schuldenregulierung ausgeſtell⸗ 
ten Wechſel dieſer Firmen wieder zu Proteſt gingen. 

Des weiteren Eh man ſich für die Frage, ob 
im letzten Jahre die Zahl der Unternehmen ſich vermindert 
oder vermehrt hat und ob an Stelle der liquidierten Firmen 
neue Unternehmen entſtanden ſind. Obwohl dieſe Frage 
am beſten durch die Zahl der gelöſten Gewerbeſcheine be⸗ 
antwortet werden wird, jo lann ſchon jeßt feſtgeſtellt wer⸗ 
den, daß zahlreiche, namentlich größere Firmen eingegangen 
und an ihrer Stelle andere, kleinere Unternehmen entſtan⸗ 
den find, jo daß ſich die Zahl der Unternehmen alfo kaua 
verändert haben dürfte. Dagegen werden etwa 60 Prozent 
der Unternehmen ihre Gewerbeſcheine erſt nach dem vorge⸗ 
ſchriebenen Termin löſen und ſomit Strafen und Verzugs⸗ 
zinſen zu entrichten haben. 

Ferner wurde ein Schwinden des Großhandels feſt⸗ 
geſtellt. Dieſe Erſcheinung iſt darauf zurückzuführen, daß 
die Großhändler nicht in der Lage ſind, größere Vorräte 
aufzuſtapeln und jo die Induſtrie zu unterſtüzen. Ange⸗ 
ſichts deſſen eröffnen immer mehr Erzeuger eigene Kon⸗ 
ſignationslager oder Kommishandlungen, weshalb der 
Großhändler zu einem Kommiſſtonshändler wird. Da zu⸗ 
dem als Deckung auch kleinere Girowechſel in Zahlung ges 
nommen werden, iſt das Riſiko geringer und die Erzeuger 
erleiden geringere Verluſte. 

Hinſichtlich der bevorſtehenden Sommerfaifon in der 
Textilinduſtrie iſt zu ſagen, daß noch größere Vor⸗ 
räte aus dem vorigen Jahre vorhanden find 
und daß daher die hieſige Induſtrie nur 6 
Wochen im Betriebe zu ſein braucht, um den 
1 Bedarf für den kommenden Sommer gu decken, 

a der Wert der erforderlichen Produktion um nahezu 60 
Prozent geallen iſt. 0 

Die Vertreter des Inſtituts für Konjunktur⸗ und Preis⸗ 

forſchung haben aus dem erlangten Tatſachenmaterial kei⸗ 


nerlei Schlüſſe gezogen, wie ſie denn auch leinen Altions⸗ 
plan für bie nächſte Zukunft unterbreiteten. (b) 
über Tuberkuloſe. 


„Auf Bemühen der Propagandaſektion der Geſund⸗ 
heitsabteilung des Magiſtrats werden folgende Vorkräge 
veranſtaltet: am Sonntag, den 4. Januar, um 12 Uhr mit⸗ 
tags ſpricht im Saale des ſtädtiſchen Bildungskinos Dr. 
Tadeusz Mogilnicki über „Tuberkuloſe im Kindesalter“, 
ebenfalls am Sonntag um 12 Uhr im Kino Raj, Baluter 
Ring 5, ſpricht Dr. Mieczyslaw Kon über das Thema: 
„Die Tuberkuloſe als ſoziales Unglück“. 

1 Selbſtmordverſuch des Deſraudanten Zakrzewki 
m Kran ſe. 

Unlängſt berichteten wir über die Aufdeckung von Miß⸗ 
bräuchen auf dem Lodzer Fabrilbahnhof durch den Kaſſterer 
Leon Zakrzewſti, der nach der Feſtſtellung, daß die Behör⸗ 
den ſeinen Veruntreuungen auf die Spur gekommen waren, 
ſich mit IE Frau bei Verwandten verbarg und feine 
Frau und ſich ſelbſt erſchießen wollte. Nach dieſer Tat 
wurde Zakrzewſki mit jeiner Frau nach dem Poznanſkiſchen 
Krankenhauſe überführt, wo an dem Lager des Defraudan⸗ 
ten ein an Venen aufgeſtellt wurde. Zakrzewſki ſowie 
deſſen Frau konnten am Leben erhalten werden, wobei die 


Frau bereits vor einigen Tagen aus dem Krankenhaus ent⸗ 


laſſen werden konnte. Zakrzewſki dagegen büßte ein Auge 
ein, während auch das andere kaum ſeine frühere Sehkraft 
behalten dürfte. Vorgeſtern erfuhr nun Zakrzewſki, daß die 
Unterſuchung gegen ihn abgeſchloſſen ſei, wobei ihm in der 
Anklage die Unterſchlagung von 6900 Zloty ſowie der 
Mordverſuch an der Frau zur Laſt gelegt wird. Dieſe Nach⸗ 
richt nahm ſich Zakrzewſti jo zu desc daß er noch einen 
Selbſtmordverſuch zu verüben fue Während eines 
Spazierganges im Krankenſaale Hl nete er ein Fenſter und 
wollte aus demſelben in der Höhe des erſten Stockwerks 
auf das Pflaſter ſpringen. Dieſe Abſicht wurde indes von 
dem ihn begleitenden Poliziſten vereitelt. (p) 

Auf dem Hofe des Hauſes Limanowſkiego 149 ſuchte 
ſich der 24jährige arbeitsloſe Wladyslaw Majewski aus 
Alexandrow durch den Genuß von Eſſigeſſenz das Leben zu 
nehmen. Der herbeigerufene Arzt der Rettungsbereitſchaft 
erwies ihm die erſte Hilfe und überführte ihn in bedenk⸗ 
lichem Zuſtande nach dem Krankenhauſe. (p. 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 
A. e e Koscielny 10; A. Charemza, Po⸗ 


morſfa 10; E. Müller, Piotrkowſka 46; M. Epſtein, Piotr 
lomſfa, 445 5 Sorezpniti Przejazd 59; G. Antauiewicz, 
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Lodzer Volkszeitung — Donnerstag, den 1. Januar 1931. 


— Kopf: oder Handarbeiter? 


Bekanntlich find mit der Hinzuzählung von Angeſtell⸗ 

ten zu geiſtigen oder körperlichen Arbeitern 1 
rechtliche e verbunden, die ſich aus den die 
Arbeitsverträge regelnden Verordnungen mit Geſetzeskraft 
ergeben. In der Praxis entſtehen indeſſenhäufig Zweiſel 
ſimſichtlich der Klaſſifizierung der Angeſtellten zu dieſen 
en grundſätzlichen are Der Oberſte Verwal⸗ 
tungsgerichtshof hat in der Klageſache J. C. 1460/30 Richt⸗ 
bab. gezeigt, wie derartige Zweifelsfälle zu entſcheiden 


Im vorliegenden Falle hatten die zuſtändigenGGerichts⸗ 
inſtanzen die Anſprüche des Angeſtellten, die ſich auf die 
Beſtimmungen der Verordnung über Arbeitsverträge der 
Kopfarbeiter ſtützten, berückſichtigt und den Kläger ſomit zur 
Kategorie der geiſtig ſchaffenden Angeſtellten Binzugezähft, 
Dieſe Gerichte gingen hierbei von dem Standpunkt aus, 
daß ſofern die vom Kläger vollzogenen Eintragungen in den 
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darſtellen, der Kläger als Kopfarbeiter zu betrachten iſt, da 
das Geſetz Leſtimmt, daß auch diejenigen Angeſtellten als 
Kopfarbeiter anerkannt werden müſſen, die rechneriſche Ob⸗ 
liegenheiten zu erfüllen haben. 

Die beklagte Firma reichte gegen dieſe Entſcheidungen 
eine Kaſſationsklage beim A Verwaltun, gerichte 
ein. Sie führte aus, daß faſt jede körperliche Arbeit gewiſſe 
Funktionen geiſtiger Ark erheiſche, ſo z. B. Eintragungen 
oder Vollführung gewiſſer einfacher rechneriſcher Ausgaben. 
Die Erledigung ſolcher Funktionen könne ſomit an ſich keine 
Unterlage zur Anerkennung des Angeſtellten als Kopf⸗ 
arbeiter darſtellen. 

Der Oberſte Verwaltungsgerichtshof erkannte dſeſe 
Begründung als gerechtfertigt an, indem er dahin entſchied, 
daß in Fällen, in denen ein Angeſtellter ſowohl Arbeit kör⸗ 
kerlicher als auch geiſtiger Art zu verrichten hat, die Gerichte 
danach zu urteilen haben, welcher Art der beiden Funktio⸗ 
nen in dem in Frage kommenden Falle vorwiegen. Danach 
iſt zu entſcheiden, ob es ſich um einen Kopf⸗ oder einen 
Handarbeiter handelt. (ag) 


Ein Rohling. 

Das Haus Strzelcow Kaniowſkich 33/35, in welchem 
früher Mil inquartiert war und in dem gegenwärtig 
verſchiedene lichtſcheue Elemente wohnen, war geſtern ber 
Schauplatz einer wüſten Szene, wie ſie in dieſem Hauſe des 
öfteren an der Tagesordnung ſind. Nach der Wohnung der 
Janina Stachlewfka, die mik ihrem Geliebten Joſef Bialy 
einem verheirateten Manne, zuſammenwohnt, kam in den 
Abendſtunden die Frau des Bialy, Wiktorja, wohnhaft 
Zeromſtiego 8, und brachte ihrem ungetreuen Ehemann 
ihr ein und einhalbes Jahr altes Kind, zu deſſen Unterhalt 
Bialy nichts beitrug. Bialy wollte das Kind jedoch nicht 
behalten und zwiſchen den Eheluten entſtand ein heftiger 
Streit. Der in Wut geratene Bialy warf ſich auf feine 
Frau und begann dieſe mit Fäuſten zu ſchlagen. Als die 
Mißhandelte infolge der Schläge zu Boden ſtürzte, verſetzte 
ihr der Rohling einige derart heftige Fußtritte, daß ſie die 
Beſinnung verlor. Ein Augenzeuge der wüſten Szene 
alarmierte den Arzt der Rettungsbereitſchaft, doch als dieſe 
am Orte eintraf und der Mißhandelten Hilfe erteilen wollte, 
wurde er daran von Anhängern des Bialy verhindert. Erſt 
4 vom Polizefkommiſſariat herbeigerufene Polizeibeamte 
konnten dem Arzt die Hilfeleiſtung ermöglichen. Der Arzr 
ſtellte ſchwere innere Verletzungen und Blutungen ſeſt und 
brachte die Schwerverletzte nach Erteilung der erſten Hilfe 
nach dem Eliſabeth⸗Krankenhauſe. Gegen den rohen Ehe⸗ 
mann hat die Polizei ein Protokoll aufgenommen und die⸗ 
ſer wird zur gerichtlichen Verantwortung gezogen. (a) 


Ueberſall. D 

In der Alexandryſſla⸗Straße wurde der 36jährige ob⸗ 
dachloſe Michal Ludwiſtak von drei mit Meſſern bewaffne⸗ 
ten Strolchen überfallen, die ihn an der Bruſt und im 
Rücken verwundeten. Der herbeigerufene Arzt der Rer⸗ 
tungsbereitſchaft erwies dem Ueberfallenen Hilfe. (p) 
Gefährlicher Brand in der Stadtmitte. 

Geſtern nachmittags gegen 2 Uhr brach im Hauſe Pil⸗ 
ſudſkiego 59 Feuer aus. Im Parterre dieſes Gebäudes be⸗ 
findet ſich ein Verkaufsgeſchäft für Farben, Schmieren und 
Betriebsſtoffen, deſſen Inhaber ein gewiſſer S. Korn ift. 
Aus bisher noch unermitkelter Urſache lam der Brand hier 
zum Ausbruch. Zunächſt war der Geſchäftsinhaber be⸗ 
müht, das Feuer ſelbſt zu löſchen und als ihm dies nicht 
gelang, benachrichtigte er die Feuerwehr. Inzwiſchen hatte 
aber das Feuer unter dem auf Lager befindlichen leicht ent⸗ 
zündbarem Material reichliche Nahrung gefunden, den gan⸗ 
zen Ladenraum und das anſtoßende Zimmer umfaßt und 
war durch die Decke in die über dem Geſchäft gelegene Woh⸗ 
nung eines gewiſſen S. Glanz vorgedrungen. Als die 
Feuerwehr am Orte eintraf, war bereits das ganze Haus 
von den Flammen bedroht. Das Feuer konte nach einſtün⸗ 
diger Löſcharbeit unterdrückt werden. Die Geſchäftsräume, 
in denen der Brand zum Ausbruch gekommen war, ſowie 
2 Zimmer der Glanzſchen Wohnung find durch das 
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euer vollſtändig zerſtört worden. Der Sachſchaden iſt 
emlich bedeutend. (b) 


Zwei Arbeiter bei der Arbeit verbrüht. 

In der Färberei der Firma Allart, Rouſſeau und Co., 
Kontna 18, ereignete ſich geſtern nachmittag ein bedauerps⸗ 
werter Unfall, dem zwei Arbeiter zum Opfer fielen. Als der 
Andrzeja 33 wohnhafte Arbeiter Jan Zatorſki mit feinem 
Kwiakkowſliego 17 wohnhaften Kollegen Antoni Klimezal 
bei einer Farbkufe beſchäftigt war, platzte plötzlich ein 
Dampfrohr und beide Arbeiter wurden durch den ausſtrö⸗ 
menden heißen Dampf derart verbrüht, daß der Arzt der 
Kranlenlaſſe herbeineruien werden mußte. Beide Idinem 


Büchern eine Unterlage zu Berechnungen im a sm ] 


8 Arbeiter mußten nach dem Bezirkskrankenhauſe 
der Krankenkaſſe in der Zagajnikowa⸗Straße gebracht wer⸗ 
den. Der Zuſtand der verunglückten Arbeiter ijt ernſt. (a) 


müde. * 

Die 22jährige Joſefa Ochendalſta, Grodzienſta 7, be 
gab ſich geſtern nach Bi Sienkiewicz⸗Park, wo ſie ſich auf 
eine Bank ſetzte und eine giftige Flüſſigkeit ich nahm. 
Vorübergehende riefen die Nellungsberellſcht jerbei, die 
der Lebensmüden Hilfe erteilte und ſie nach dem Rado⸗ 
goszezer Krankenhaus überführte. (a) 


Der „Lodzer Volkszeitung“ 
zum Neuen Jahr. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ hatte im vergangenen 
Jahr ganz beſonders ſchwere Prüfungen zu beſtehen. Wirt⸗ 
ſchaftskriſe und Arbeitsloſigkeit haben unſerem Blatte 
ſchwere materielle Verluſte zugefügt. Dazu geſellten ſich 
die Ausſchreitungen des nationaliftifchen Pöbels, denen 
unſere Zeitung zum Opfer fiel. Die ſtändigen Konfiskatio⸗ 
nen und Preſſeprozeſſe haben uns die Arbeit erſchwert und 
das Leben ſauer gemacht. In dieſen Verhältniſſen war es 
uns doppelt lieb, daß unſere Leſer treu zu uns gehalten und 
unſere Leiden mit uns getragen haben. Die innige Ver⸗ 
bundenheit unſerer Leſer mit ber Lodzer Volkszeitung“ 
wurde oft zum Ausdruck gebracht und hak uns die Schwie⸗ 
rigleiten leichter überwinden laffen. Auch anläßlich des 
Jahreswechſels ſind uns zahlreiche Beweiſe der Anhäng⸗ 
lichkeit unſerer Leſer gegeben worden. Der Redaktion un⸗ 
ſeres Blattes gingen zahlreiche Glückwünſche zu, die uns 
trotz aller Hinderniſſe zum Ausharren auffordern. Raums 
mangels wegen müſſen wir auf den Abdruck aller dieſer 
Glückwünſche verzichten. Nur einem verdienten und er⸗ 
probten Kämpfer unſerer Bewegung ſei ein wenig Raum 
für folgenden Glückwunſch vergönnt: 

„Ich wünſche der „Lodzer Volkszeitung“ und ihren 
Mitarbeitern ein fröhliches und geſundes neues Jahr. 
Trotz Konfiskationen und Arbeitsloſigkeit muß doch einft 
die Sonne über uns ſcheinen. 

Mit ſozialiſtiſchem Gruß 
Alfons Felde 
(im Namen vieler Genoſſen).“ 


Alle unſere Leſer und Freunde aber bitten wir, uns 
ihre Treue in ſchwerer Zeit dadurch zu beweiſen, daß ſie im 
neuen Jahre eine intenſive Werbeaktion für die „Lodzer 
Vollszeitung“ in Angriff nehmen, um uns neue Leſer zu⸗ 
zuführen. 


Redaktion und Verlag. 
Selbitmord eines Kellners. 


Der geweſene Kellner des Reſtaurants „Rogow“, Se⸗ 
weryn Olszewſki, 35 Jahre alt, wurde vorgeſtern abend in 
ſeiner Wohnung in der Aleja 1⸗go Maja 16 tot aufgefun⸗ 
den. Es konnte feſtgeſtellt werden, daß die Leiche bereits 
ſeit Freitag in der Wohnung lag. Enldeckt wurde fie da⸗ 
durch, daß dem Hauswächter das lange Fernbleiben Ol⸗ 
Zzewſlis auffiel und er, darüber beunruhigt, die Polizei in 
Kenntnis gejeht hat, die die Tür aufbrach und in die Woh⸗ 
nung eindrang. Olszewſki wurde nur im Hemd aufgefun⸗ 
den. Im erſten Augenblick glaubte man an eine Mordtat. 
Doch konnte bald durch ärztliche Unterſuchung feſtgeſtellt 
werden, daß Olszewſki durch Genuß von Gift Selbſtmord 
verübt hat. 

Die Meldungen verſchiedener Blätter, die von einer 
Ermordung Olszewſkis durch feine Geliebte und von der 


Auffindung eines blutbefleckten Raſier⸗ und Brotmeſſers 
wiſſen wollten, beruhen nicht auf Tatſachen und find der 
allzuregen Phantaſie des Reporters zuzuschreiben. 


Die Tragödie an der Kohernilaſtraße 
aufgellürt. 


Geſtern berichteten wir über die Tragödie in dem 
Haufe Kopernika 44, wo ſich der Steumpfwirlermeifter 
Grzegorz Smorzyn nach der Ermordung ſeiner zufälligen 
Bekannten das Leben genommen hatte. Die von der 4. 
Brigade der Unterſuchungsabteilung (Sittenpolizei) durch⸗ 
geführte Unterſuchung hak ergeben, daß die Ermordete die 
23jährige Kaliſcher Einwohnerin Stanislawa Pilecka iſt, 
die früher Schneiderin war, letztens aber unter der Kon⸗ 
trolle der Sittenpolizei geſtanden und an der Braterſta 48 
gewohnt hat. Smorzyn und die Pilecka waren in dem 
Freudenhaus an der Braterſka 48 miteinander bekannt ge⸗ 
worden, wobei er ihr den Auftrag gab, dreimal wöchentlich 
in ſeine Wohnung zu kommen. Am Weihnachtsabend war 
die Pilecla zu ihm gekommen und während der beiden 
Weihnachtsſeiertage bei ihm geblieben. Am zweiten Feier⸗ 
tag war zwiſchen beiden ein Streit ausgebrochen, da Sm» 
rzyn die Pilerla verdächtigte, ihm Wechſel auf die Summe 
von 2500 Zloty entwendet zu haben. Die Wechſel hatte 
Smorzyn von ſeiner at erhalten, die das Geld zu 
4 Prozent monatlich geliehen hatte. Der Streit zwiſchen 
Smorzyn und der Pilecka zog ſich in die Länge, weshalb 
die Gäſte, die an dem Abend bei Smorzyn waren, die 
Wohnung verließen und beide allein in der Wohnung 
zurückließen. Es iſt ferner feſtgeſtellt worden, daß die Pi⸗ 
lecka unverhofft ermordet wurde, als ſie das Abendbrot ver⸗ 

rte, was das in ihrer Hand vorgefundene Brot mit Wurſt 
beweifen. Den Selbſtmord hat Smorzyn wahrſcheinlich 
aus 1 vor den Folgen der Ermordung der Pilecka 
verübt. 

Als die Frau Smorzyn, Leokadja, an die Leiche ihres 
Mannes trat und das bluͤtbefleckte Bett mit der Leiche ſah, 
erlitt fie einen hyſterißhen Anfall. weshalb man einen Arit 
su ihr rulen müfla. l 


Zur neuen Schicht! 


Ein Arbeitsmann, der Seine Pflicht 
getan, 

fo geht das Jahr mit Schritten ſchwer. 
Ein Arbeitsmann, der ſeine Schicht 


(ont das neue Jagt daher 
o komt neue . 
Von gleicher Not und gleichem Leid 
bedrückt, 
wird es einmal 
durch ſeine Tage ſchleichen, . 
die fahl 
und aller Luft entrückt. 
Es wird genau dem alten Jahre gleichen, 
wenn ſeine Zeit 
gekommen iſt. 
Triſt, 
wie das Leben armer Leute 
ſind die Jahre. 
Gering iſt ihre Beute. 
Und doch, an jeder Bahre 

5 in ain in feirte Wiege ſchreit, 
und wo ein in ſeiner 3 
ſteht neue Hoffnung auf, 
und jedes Jahr bringt neuen Lauf, 
bringt neue Luſt und neues Blut, 
bringt neuen Kampf und neuen Mut, 
bringt neuen Sieg und neues Licht; 
Rampfjahe Glückauf, zur neuen Schicht! 

Erich Griſar⸗ 


neee 


Sport. 


Breofeifionalismus und Wiriſchaftsnot. 
Zur Kriſe im Wiener Fußballſport. 


Wir leſen im „Neuen Wiener Journal“: Die Krlie 
im öſterreichiſchen Fußballſport iſt ein chroniſches Uebel und 
kein Ereignis von geſtern. Der 1 wurde bei 
uns zu einer Zei teingeführt, wo die wirtſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe weit beſſer waren als jetzt. Die meiſten Klubs, vor 
allem die an der Spitze, hatten Geld im Ueberfluß, denn 
die großen Spiele waren glänzend beſucht. Die Auslands⸗ 
reiſen brachten reichliche Dollarernten und die große Bör⸗ 
ſenkonjunktur ließ eitle Mäzene wie Pilze aus dem Boden 
wachen. Die Einführung des offiziellen Profeſſtonalismus 
war damals für den Fußbalſpolt eine dringende Lebens⸗ 
frage, weil er ſonſt im Sumpfe eines durch und durch kor⸗ 
rupten Scheinamateurismus erſtickt wäre. Wer nur hald- 
wegs über die Verhältniffe, die knapp vor Einführung des 
Berufsſpielertums herrſchten, orientiert iſt, wird wiſſen, 
daß durch eine kaum kontrollierbare Kaſſe⸗ und Wirtſchafes⸗ 
gebarung von „ehrenamtlichen“ Funktionären große Sum⸗ 
men den eigenen Taſchen zugeführt wurden. Der Profeſſio⸗ 
nalismus hat die gegenwärtige triſte Situation im Fuß⸗ 
ballſport beſtimmt nicht verſchuldet. Die Haupturſache der 
ſchlechten finanziellen Situation der Vereine liegt in der 
wirtſchaftlichen Not der Zeit verankert, die ſich ja auf allen 
Gebieten und nicht nur im Fußball fühlbar macht. Wohl 
ſind auch der Verband und die Vereine nicht von jeder 
Schuld freizuſprechen, weil ſie es eben verabſäumt haben, 
mit der Zeit zu gehen und ihre Geſchäftsführung ſulzeſſtve 
den jeweils gegebenen Verhältniſſen anzupaſſen. Ein kluger 
Geſchäftsmann, und ein ſolcher ſollte ja der Manager eines 
Proſeſſionalvereins fein, muß ſich beſtrehen, feine Ausgaben 
den Einnahmen anzupaſſen. Auch die Beſteuerung, beſon⸗ 
ders die Luxusabgabe, in der Zeit der wirtſchaftlichen Hoch⸗ 
konjunktur noch möglich, iſt in ihrer gegenwärtigen Höhe 
15 den notleidenden Berufsſport eine kaum erträgliche 

liebe. 

Zurück zum Amateurismus! Dieſes banale, unzeit⸗ 
gemäße Schlagwort dient als Schlachtruf für jene, die da 
glauben, daß eine verlogen Vogel⸗Strauß⸗Polikik das Uni⸗ 
verſalmittel iſt, um Fragen zu löſen, denen man kühl und 
ſachlich denkend, aber mit ſauberen Händen gegenübertreten 
muß. Wie man das Kind benennen will, das bei der jetzt 
unbedingt nötigen Umgruppierung im Faßball das Licht der 
Welt erblicken ſoll, iſt völlig gleichgültig, denn der Amateu⸗ 
rismus iſt im modernen Spitzenſport heule eine überleble 
Angelegenheit. 

Der großen Wiener Sportgemeinde, die den Fußball 
als Volksſport auf ihren Schild erhoben hat, iſt es vöglig 
gleichgültig, ob ein Spieler für feine Tätigleit entlohnt 
wird oder nicht. Das Publikum will gute Leiſtungen und 
ehrliche Kämpfe ſehen und dies kann auf die Dauer nur 
dann aufrechterhalten werden, wenn der ganze Sportbetrieb 
auf geſunder Grundlage ſteht. Dieſem, unter den heutigen 
Verhältniſſen nicht leicht erreichbarem Ziele nahe zu kom 
men, iſt die erſte Pflicht des Verbandes und der Vereine 
die ſeiner Leitung unterſtehen. 


Neue Weltretorbe, 


Die FA. hat folgende Weltrekorde anerkannt: Höhen⸗ 
flug⸗Weltrekord für Damen: Miß Elinor Smith mit Bel⸗ 
lanca⸗Wright⸗Maſchine 8357 Meter am 10. März 1930 in 
Rooſevelt Field. Schnelligkeits⸗Weltrekord für Damen auf 
geſchloſſener Rundſtrecke: Miß Amelia Earhart mit Looks 
heed⸗Vega⸗Maſchine 291,545 Stundenkilomeler am 5. Jul 
1930 in Detroit. 


Europa⸗Rundſlug 1932. 
Der Deutſche Luftrat teilt mit, daß der nächſte Europas 
Rundflug im Jahre 1932 ausgetragen wird. Die Strecken⸗ 
führung teht noch nicht ſeſt. 


erſchien, 1 5 das Feuer auf ein Nachbarhaus übergegrif⸗ 


Jeuner mit Menſchenopfern in Zloczew. 


In Zloczew, Kreis Sieradz, brach in der vergangenen 
Nacht aus bisher unaufgeklärter Urſache in dem am Markte 
gelegenen Haufe eines gewiſſen Wollowicz plößlich Feuer 
aus, das ſeinen Ausgang von dem dort befindlichen Back⸗ 
ofen nahm. In kurzer Zeit ſtand das ganze Haus in 
Flammen. Ehe noch die Feuerwehr an Ork und Stelle 


fen und hald ſtellte ſich die Lage derart dar, daß an eine 
Rettung der Baulichleien nicht zu denken war. In einem 
dieſer Häuſer war ein jüdiſches Bethaus untergebracht. Die 
jüdiſche Bevölkerung ſuchte daher mit allen Mitteln zu ret⸗ 
ten, was zu retten war. Indeſſen konnte nur die Thora 
in Sicherheit gebracht werden. Als man gerade mit der 
Bergung weiterer Bücher beſchäftigt war, ſtüͤrzte eine Wand 
ein und begrub drei jldiſche Einwohner unter ſich. Unter 
den Trümmern wurde ſpäter die Leiche des 5Ojährigen 
Sue an Zelwan Jochimowiez hervorgezogen, des weiteren 
wurde ein Welwel Srola geborgen, dem beide Beine ab⸗ 
peanetiht waren. Das drikte Opfer des Brandes, ein Jan⸗ 
el Rubinowiez, erlitt nur leichtere Verletzungen. Eine grö⸗ 
ßere Anzahl ärmerer Juden hat durch das Feuer Obdach 
ade verloren. Es iſt für die Abgebrannken ein Hilfs⸗ 
ausſchuß gebildet worden. (b) 


Petrikan. Ein Gendarm erſchießt einen 
Betrunlenen. Ein feines Weges gehender Gendarm 
namens Ludwig Wisniewſti ſtieß auf einer Straße in Petri⸗ 
kau auf zwei betrunkene Männer, und zwar Marjan Sim 
und Staniſlaw Jendrzejczyk, die ihn ohne Anlaß mit 


Schimpfworten überſchütteten. Als der Gendarm die Be⸗ 
trunkenen zur Ordnung rief, wurde er von den beiden Män⸗ 
nern angegriffen. Der Gendarm feuerte darauf einen Schuß 
ab, wobei er einen der Angreifer, und zwar Sim, ſchwer 
verwundete. Auf dem Wege nach dem Krankenhaus ſtarb 
Sim. Jendrzeſczyk ergriff die Flucht, konnte aber nich 
einigen Stunden feſtgenommen und im Gefängnis unter⸗ 
gebracht werden. Dem überfallenen Gendarmen legte ein 
Arzt einen Notverband an. (b) 


Kattowitz. Arbeitsloſendemonſtrakfon. 
Vorgeſtern nachmittag 11 0 ſich auf dem Plae 
Miarli in Kattowitz ewa 1000 Saiſonarbeiter, die ſich im 
geſchloſſenen Zuge nach dem Wojewodſchaftsamt begeben 
wollten. Aber bald war Polizei zur Stelle, die die De⸗ 
monſtranten zerſtreute. Es wurde nur eine Delegation zum 
Vizewojewoden Zmawſki vorgelaſſen, die von dieſem Aus⸗ 
daes von Unkerſtützungen für die Saſſonarbeiter ver⸗ 
angte. In der Zwiſchenzeit verſammelten ſich die vorher 
zerſtreuten Arbeiter aufs neue, wurden aber von der Polizei 
wieder auseinandergejagt. 

—Zuſammenſtoß zwiſchen Autobus und 
Straßenbahn. In Zalarz bei Kattowitz ſtieß ein 
Autobus mit einem Wagen der Straßenbahn zuſammen. 
Der Autobus wurde ſtark beſchädigt. 7 Perſonen erlitten 
durch Glassplitter Verletzungen. 


us dem Deutfchen Gofoftjaftaleben 


Weihnachtsfeier. Wir werden um Aufnahme nach⸗ 
ſtehender Zeilen erſucht: Für die Beſucher des Kinder⸗ 
e und deren Eltern veranſtaltet der Helferkreis 

er St. Trinitatisgemeinde heute um 4 Uhr im Lokale des 
Kirchengeſangvereins, Konſtantiner Str. 4, eine ſchlichte 
Weihnachtsfeſer. Im Programm u. a. die Aufführung 
eines kleinen Märchens, und zwar: „Die Eispoſtzei im 

Weihnachtswald“. Für Muſik ſorgt das Orcheſter des Au⸗ 


Die zweite Geſangsprobe des gemiſchten Maſſenchors 
für das am 18. Januar in der St. Johanniskirche ftattjin- 
ende große Wohltätigleitslonzert findet morgen, Freitag, 
den 2. Januar, abends 8 Uhr, im Stadtmiſſionsſaale ſtakt. 
Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen aller Mitwirkenden 
iſt dringend geboten. 


Nadio⸗ Stimme. 


Donnerstag, den 1. Januar. 


Polen. 

Lodz (238,8 N.). ; 
10.15 Gottesdienſt, 12.10 Morgenkonzert, 15.20 Muſik, 
15.40 Kinderprogramm, 16.10 Schallplatten, 16.40 Plau⸗ 
derei, 16.55 Schallplatten, 17.25 Feuilleton: „Der erſte 
Silveſter in den Legionen“, 17.40 Nachmittagskonzert, 19 
Allerlei, 19,30 Eine Uebertragung aus Warſchau, die dem 
Schaffen J. Szaniawꝛlkis anläßlich feiner Auszeichnung 
mit dem Titeraturpreis gewidmet iſt, anſchl. Hörſpiel von 
Szanipſti: „Der Segler“, 20.30 Leichte Mufit, 22 Feuille⸗ 
ton: „Zum neuen Jahre“, 22.15 Arien und Lieder (Dy⸗ 
gas), 22.35 Berichte und Tanzmuſik. 1 

Warſchau und Krakau. . 
12.10 Sinfonſekonzert, 14.20, 14.50 und 15,20 Muſikali⸗ 
Be Zwiſchenſpiel, 16.10 und 16.55 Schallplatten, 17.40 

opulüres Konzert, 19.30 Feierlichkeit zu Ehren Szaniw⸗ 
Kir 20.30 und 21.25 Leichte Muſik, 22.15 Arien und 
ieder, 28 Tanzmuſik. 

Poſen (896 155, 335 M.). 

10.15 Chorkonzert, 12.10 Sinfoniekonzert, 17.45 Schall 
platten, 19 Heiteres, 20.30 Violinvorträge, 21.30 Weihe 
nachts⸗Myſterie, 22.15 Arien und Lieder. N 


Ausland. 


Berlin (716 kz, 418 M.) 

7.30 Frühlonzert, 8.50 1 8 11.30 Schallplatten, 
12 Mittagskonzert, 15 Bach: Goldberg⸗Variationen, 15.50 
Jugendſtünde, 16 Konzert, 17.30 Szenen: Krach“, 18; 
Neue Unterhaltungsmuſik, 20 Oper: „Othello“, anfdı.. 
Tanzmuſik. 

Breslau (923 193, 325 M.). 

8.30 und 9.40 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 16.05 
Unterhaltungskonzert, 18.30 Schleſien zum neuen Jahe! 
19 Liederſtunde, 20 Oper: „Othello“, 23 Tanzmuſik. 

ſtönigswuſterhauſen (983,5 155, 1635 M.). 
Uebertragung von Berlin. h 

Prag (617 183, 487 M). 

8, 10 und 13 Schallplatten, 11 e 12.04 Mi⸗ 
. 16 Nachmittagskonzert, 19.15 Konzert, 21 Blas⸗ 
muſik, 22.20 Orgelkonzert. 

Wien (581 183, 517 al.. 
10.30 Orgelvortrag, 11.05 und 13.05 Kan 16.30 Joh, 
Joſ. und Ed. Strauß — Konzert, 19.40 Driginalmuft 
oder Schallplatten, 20.10 Luſtiger Wiener Abend, 22,30 
Abendkonzert. 


Heimkehr von der Silveſterſeier. 


ie 


Freitag, den 2. Januar, 
Polen. 

Lodz (283,8 M.) 
11.58 Zeitangabe und Glockengeläut, 12.05 Schallplat 
15.50 Franzöſiſcher Unterricht, 16,16 Bericht des K 
wellenverbandes aus Warſchuu „16.25 Schallplatten aus 
Warſchau, 17.15 „Wilnd im Rahmen des polniſchen 
Staates", Vortrag von Prof, Limanowͤſti, 17.45 Leichte 
Mufit aus Warſchau, 18.40 Allerlei, 19.10 Vortrag an⸗ 
läßlich der Ankitüberkuloſetage, 19.35 Radiopreſſe aus 
Warſchau, 19.35 Schallplatten aus Warſchau, 20 Muſtka⸗ 
liſche Plauderei aus Warſchau, 20.15 Sinfoniekonzert aus 
danach PA T.⸗Wetter⸗, 
ſowle techniſcher Brief⸗ 


der Warſchauer Philharmonie, 
Sport⸗ und politiſche Berichte 
laſten. 
Warſchau und Krakau. 
15.50 Franzöſiſcher Unterricht, 17.45 Unterhaltungskon⸗ 
fert, 20.15 Sinfoniekonzert, 24 Fanfaren von der Notre 


ame, 
Poſen (896 kz, 395 M.) 
17.05 Hörfpiel ſür Kinder, 17.4 
Einf Zwischenspiel, 19.30 Fra 
infonielongert, 22.45 Tanzmuſtk. 


Konzert, 


18.45 Mufiixi« 
ſcher 


Unterricht, 20.1 


Ausland. 
Berlin (716 153, 418 M.) 

14 Schallplatten, 16.30 Unterhaltungsmuſik, 17.15 Ju⸗ 
. 18.30 Chorgeſünge, 19.30 und 20.50 Tanz⸗ 
abend, 21.40 Hörſpiel „Der Taxichauffeur“. 

Breslau (923195, 320 M.) 
16.15 Schallplatten, 19 Abendmuſtk, 20.30 Schwank „Der 
kühne Schwimmer“ 23 Die tönende Wochenfchau. 

Königswuſterhauſen (983,5 155, 625 M.) 
12 und 14 5 „15 Jungmädchenſtunde, 1545 
Jugendſtunde, 16.30 Konzert, 10 Engliſch für Fortgeſchrit⸗ 
tene, 19.30 und 20,50 Tanzabend. 

Prag (617 103, 487 N.) 
16.30 Kammermuſit, 17.40 Tſchechiſch für Deutjche, 19.30 

ugoſlawiſche Lieder und Arien, 20 Schaufpiel „Falken⸗ 

ſtein“, 22.20 Konzert. 

Wien (581 153, 517 M.) 
12 Mittagskonzert, 15.25 Nachmittagskonzerk, 17.30 Ju- 
gendſtunde, 19 Italienisch für Anfänger, 19,35 Als Alfred 
Grümfeld noch ſpielte, 20.15 Konzert, 21.30 Abendkonzert. 


Konzerte. 


Am erſten Januar in den Mittagsſtunden überträgt 
Lodz aus der Warſchauer Philharmonie ein Konzert, das 
Werken des Walzerlönigs Johann Strauß gewidmet iſt. 
Am Abend ſingt der Tenor der Warſchauer Oper Ignaen 
Dygas Arien und polniſche Lieder. 5 

Das Sinfoniekonzert am 2. Januar enthält in ſeinem 
Programm das Klavierkonzert D⸗dur von Mozart, das auch 
das Krönungskonzert genannt wird, weil es von Mozart 
ſelbſt zu den Krönungsſeierlichkeiten zu Ehren Kaiſer Leo⸗ 
polds des Zweiten 17500 geſpielt wurde. Anſchließend 
werden nur polnische Werke geſendet. Die ſinfoniſche Dich. 
tung „Ulalume“ von E. Moramjli ſtammt aus der Kriegs. 
zeit und iſt in Paris entſtanden. „Na wſi“ von Cz. Marel 
ift eine Neuheit. Es iſt dies eine Reihe einheimiſcher Lie⸗ 
der, die von dem Tenor der Warſchauer Oper Viktor Bregy 
geſungen werden. Gleichfaus eine Neuheit iſt das Konzert 
für Geſang (Sopran), Klavier und Orcheſter von J. A. 
Maklakiewicz. Die Stimmenpartie in dieſem Konzert fingt 
St. Korwin⸗Szymanowfla. 


1 K 
Deuiſche Sozia“. Arbeſtsparſej Polens 
Fraktionsſitzung der Stadtverordneten. 


Freitag, den 2. Januar, 7.30 Uhr abends, findet in 
der Petrikauer Straße 109 eine Sitzung der Stadtverord⸗ 
netenfraktion ftatt. Das vollzählige Erſcheinen der ordent⸗ 


lichen ſowie der außerordentlichen Mitalieber der Fraktion 
ib eee 


6. Fortſetzung. 


Man mißzverſlehe mich nicht: Ich will nicht den Zivi ⸗ 
liſten gegen den Beamten ausſpielen, will nicht durch Auf⸗ 
wühlung von Gegenſätzen Stimmung machen. Ich will 
nur das eine erreichen: daß man den Ziviliſten ebenſo 
hoch — nicht höher — wertet als den Beamten. Steht 
Ausſage gegen Ausſage, ſo finde man ſich mit der Unzu⸗ 
länglichteit menſchlicher Erkenntnis ab und werte nicht 
ſchablonenhaft. 

Und darum könnte ich mich darauf beſchränken, zu 
ſagen, daß Ausſage gegen Ausſage ſteht, daß Sie als Men⸗ 
ſchen nicht die Möglichteit haben, in die Herzen der 
Parteien zu blicken, und daß Sie mit Reſignation die Ent⸗ 
ſcheidung zu treffen hätten: Non liquet. — Nichts iſt be⸗ 
vieſen. Weder für noch gegen die Anderſen, weder 
für nochgegen Lammont; gegen feinen der beiden liegt 
zusreichender Beweis vor. 

Ich beſchränte mich allerdings nicht auf dieſe Argu⸗ 
mentation. Ich gehe weiter. Ich behaupte, daß meine 
Mandantin durch dieſen Prozeß rehabilitiert iſt. 

Der Staatsanwalt iſt über die Ausſage des Zeugen 
Dagmann hinweggeglitten. Gerade, weil Herr Dagmann 
ſo offenſichtlich ſeinen Kollegen zu decken ſuchte und nur 
viderwillig ihn belaſtete, gerade darum iſt feine Ausſage 
ſo wertvoll. Herr Dagmann war ſozuſagen der umgekehrte 
Bileam. Er wollte Herrn Regierungsrat Lammont ſeg⸗ 
non, aber er mußte ihm fluchen. Durch die Ausſage dieſes 
Zeugen fteht unerſchütterlich ſeſt, daß Herr Lammont juft 
m die Zeit, um die der Vorfall ſich ereignet hat, ſich im 
Gang der Anderſen zu ſchaffen machte. Glauben Sie, daß 
das ein Zufall ſein kann? 

Meine Herren Richter! Dem Scharfſinn und der Gründ⸗ 
lichteit des Herrn Kommiſſars Doktor Carſten verdanke 
ich aber noch ein weiteres Indiz für die Schuld Lammonts 
und für die Unſchuld meiner Mandantin, das mir geftern 
noch nicht bekannt war. Herr Doktor Carſten hat mich 
geſtern nach Schluß der Gerichtsverhandlung eingeladen, 
an feiner Seite eine Beſichtigung der verhängnisvollen 
Zelle im Gang Nummer fünf vorzunehmen. Und dieſe 
Beſichtigung hat ſich gelohnt. Herr Doktor Carſten fand in 


einer Fuge des Fußbodens, hart am Bett, an dem ſich la 


der Kampf Anderſen gegen Lammont abgeſpielt hat, dieſen 


kleinen Ring hier, den ich Ihnen vorlege. Es iſt ein Ring 


von etwa fünf Millimeter Durchmeſſer, und jeder Uhr⸗ 
macher wird Ihnen bekunden, daß ſolch ein Ring aus 
einer Herren-Uhrtette ſtammt. Nun frage ich Sie, meine 
Herren: Wie kommt das Glied einer Herren⸗Uhrkette 
im die Zelle der Anderſen, in eine Zelle, in der ſeit dem 
Bau der Thereſienanſtalt noch nie ein männlicher Ge⸗ 
fangener ſaß, in eine Zelle, die immer nur von weib ⸗ 
lichem Perſonal gereinigt und beaufſichtigt wurde? Der 


Fund dieſes Gliedes von der Kette, von dem Herr Doktor 


Carſten in geiſtvoller Weiſe äußerte: Das iſt das Schluß⸗ 
glied in der Kette des Indizienbeweiſes“, dieſes Glied in 
der Kette erzählt uns mit plaſtiſcher Deutlichkeit, daß ein 
Mann in dieſer Zelle war und daß ſich in dieſer Zelle ein 
Kampf abgeſpielt haben muß, der jo heftig war, daß die 
Uhrkette des Angreifers zerriß. 

Dieſer Ring klagt Herrn Lammont des Notzucht⸗ 
verſuchs an. 

Ich bitte nicht um Freiſpruch für meine Mandantin, 
weil ihr ein Unrecht nicht nachgewieſen iſt, ſon⸗ 
dern, weil ſich ihre Unſchuld herausgeſtellt hat. Sie ſind 
meiner Mandantin, deren Ruf in dieſem Prozeß in un. 
verſtändlicher und unangebrachter Weiſe angegriffen 
wurde, Wiedergutmachung ſchuldig. Ich beantrage Frei⸗ 
Wrug!“ 

Funſtes Kapiter. h 
Fräulein Vera Reeſe meldet ſich zur Stelle, 


Als ſich Rechtsanwalt Iſenbeil von Doktor Carſten 
verabſchiedete, war es faſt vier Uhr. Er teilte ſeiner Kanz⸗ 
lei telephoniſch mit, daß er im „Lohengrin“ zu erreichen 
fei, und nahm ſich ein Auto. Er fand die beiden Schau⸗ 
ſpielerinnen in einem verſteckten Winkel des großen Lokals, 
wohin ſie ſich zurückgezogen hatten, um nicht aufzufallen. 

Selbſtverſtändlich hatten ſich die beiden Freundinnen 
über den Verlauf des Prozeſſes unterhalten. Lilly 
Behrens war begeiſtert von Iſenbeils Auftreten und fang 
in überſchwenglichen Worten ſein Lob. Die Anderſen aber 
ſaß niedergeſchlagen neben ihr und hörte kaum zu. Als 
ſie Lilly erzählen hörte, daß Iſenbeil über fie ungehalten 
ſei, horchte ſie auf. 

„Was hat er zu beanſtanden?“ fragte fie. 

„Er iſt nicht zufrieden mit deiner Taktik. Du weißt 
‘a, welchen Standpunkt er einnahm. Er wollte haben, 
daß du Lammont überwachen läßt.“ 

„Ich haſſe dieſe Detektivinſtitute und alles, was damit 
zuſammenhängt.“ 

Lilly Behrens bediente ſich der Argumente Iſenbeils: 
„Du ſiehſt aber, daß Staatsanwalt Seiden dieſe Detektiv; 
methoden nicht gehabt hat. Er hat in deiner Vergangen- 
heit möglichſt viel dunkle Flecke aufdecken wollen. Und 
hätte er zwölf Leumundszeugen gegen dich herzitleren 
lönnen, jo hätte er ſich nicht mit zweien begnügt.“ 

Die Anderſen erwiderte nichts. Sie wußte, daß ſie ſich 
der Logit dieſer Argumente nicht widerſetzen könnte. Es 
aab da einen Punkt. in dem andere ſie nicht 
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konnten, in dem fie ſich vielleicht ſelbſr ncht verſtanv. 

Wären die Geſchlechter vertauſcht geweſen, hätte ſie die 
Rolle Lammont und er die ihre gehabt, ſo würde ſie ihr 
Verhalten vielleicht als Nitterlichleit gedeutet haben, als 
generöſe Nobleſſe, die Mitleid mit dem Schwächeren hat 
und feine Fehler zu vecken ſucht. Ohne daß fie es ſich ſelbſt 
eingeſtand, war ihr Verhalten in dem Prozeß diktiert von 
dem Gefühl, daß Lammonts Privatangelegenheiten ſie 
nichts angingen. 

Als Iſenbeil kam, war es bezeichnenderweiſe Lily 
Behrens, nicht Viola Anderſen, die nach dem Ergebnis der 
AUnterſuchung fragte. N 
ı Aber Iſenbeil hatte von Doktor Carſten den Auftrag 

erhalten, bis zum nächſten Tage ſtreng zu ſchweigen, und 
er blieb tapfer bei ſeinem Verſprechen, obwohl es ihm 
Lilly Behrens mit ihrer leiſen, ſchmeichelnden Stimme 
ſchwer genug machte. 
| Die Anderſen wandte ſich an ihn. Ihre Augen Leuchte 

ten ihn dunkel und faszinierend an, und ihm fiel Doktor 

Carſten ein, der ihm die Liebe als kriminaliſtiſches Rezept 
verſchrieben hatte. „Sie ſind unzufrieden mit mir?“ fragte 

ſie. „Ich habe Ihnen in Ihrer Verteidigung die Hände 
gebunden!“ 
| Er hielt ihrem Blick ftand, jo unergründlich dieſer Blick 

war. „Ich bin allerdings unzufrieden“, bekannte er. „Ich 
hätte Lammont gern überwacht. Ich garantiere Ihnen, 
daß Sie nicht die Erſte und nicht die Letzte ſind, die ſich 

Lammont als Opfer erkoren hat. Wäre es nach mir ge⸗ 

gangen, ſo wäre die Vergangenheit Lammonts ſyſtematiſch 
durchſucht worden. Ich hätte mir eine Lifte ſämtlicher 
Strafgefangenen der letzten Jahre verſchafft und hätte Er» 
mittlungen angeſtellt. Ich garantiere Ihnen, daß ich ein 
Dutzend junger, hübſcher Damen aufgetrieben hätte, denen 
er im Gefängnis dieſelben Anträge machte wie Ihnen.“ 

„Was iſt mir damit gedient?“ meinte ſie müde. . 

„Sie find eigenſinnig“, erklärte er ſtreng. „Sie wiſſen 
genau, daß Ihnen damit gedient wäre. Wenn ich heute 
noch zwei oder drei Zeuginnen zur Stelle bringe, mit 
denen er es ähnlich machte wie mit Ihnen, ſo iſt Ihre 
Ausſage glaubwürdig, und morgen ziert er die Anklage» 
bank, obwohl ich nicht glaube, daß er der Anklagebank zur 
Zierde gereicht. Sie ſehen doch, wie der Staatsanwalt 
arbeitet. Ich werſe ihm gar nicht vor, daß er wider feine 
Ueberzeugung ſprach; aber Tatſache iſt Doch, daß er das, 
was er behauptete, durch alle möglichen Indizien zu bes 
weiſen ſuchte. Ste können ſich darauf verlaffen, daß zehn 
Kriminalkommiſſare beſchäftigt waren, um Ihre Ver⸗ 
gangenheit zu durchleuchten, und daß man an allen Orten, 
wo Sie bisher auftraten, langwierige Ermittlungen an⸗ 
geſtellt hat, wie dort Ihr Lebenswandel geweſen ſel. Weil 
man nichts Beſſeres gefunden hat, hat man die Zeugen 
Kugler und Kronthal zitiert.“ 

„Unterſuchungsmethoden, die Sie im Verfahren gegen 
mich verpönen, wollen Sie im Verfahren gegen Lammont 
anwenden!“ ſagte ſie vorwurfsvoll. Und wieder flamm⸗ 
ten ihre dunklen Augen ſeltſam auf. 

„Eine merkwürdige Frau“, dachte er bei ſich. „Iſt dieſer 
Edelmut nun wirklich ihre zweite Natur, oder ſchauſpielert 
fie hier und da tatſächlich? Iſt dieſe Geduld wirklich 
echt? 

Und ihm fielen die Worte Doktor Carſtens ein: „Ich 
empfehle Ihnen, ſich nicht zu verlieben in die Andetſen. 
Es wäre eine unglückliche Liebe.“ 

Lilly Behrens hatte das Empfinden, als ob zwiſchen 

Verteidiger und Klientin eine perſönliche Spannung be⸗ 
ſtehe und ſie verſuchte, beide abzulenken. . 

„Es iſt ſchön, daß ich heute den ganzen Tag frei habe“, 
warf fie ein, „jo kann ich dir Gefellichaft leiften, Viola. 
Wann müſſen Sie in Ihrem Büro fein, Herr Rechts ⸗ 
anwalt?“ 

Iſenbeil muſterte fie wohlwollend. „Ich bin mein 
eigener Herr und erteile mir Urlaub, ſolang' ich will.“ 

Aber in dieſem Moment wurde er Lügen geſtraft. Er 
war nicht ſein eigener Herr. Die Kundſchaft und die Para⸗ 
graphen warfen ihre Fangarme aus nach ihm, ſogar, wenn 
er im „Lohengrin“ ſaß. Eine Kanzlelangeſtellte tauchte 
auf und gab ihm einen Brief, der mit der Nachmittagspoſt 
per „Eilbote“ gekommen ſeln . 

Iſenbell muſterte den Brief. Es war eine kleine, affer⸗ 
tierte Damenhandſchrift, und auf dem Kuvert ſtand, in 
Wellenlinlen unterſtrichen: „Vertraulich, eilt.“ 

„Eine Dame ſchreibt mir vertraulich und eilig“, er⸗ 
klärte er mit Humor den beiden Schaufpielerinnen. Viel⸗ 
leicht betomme ich ein Rendezvous. Ich könnte Doktor 
Carſten keine größere Freude machen.“ 

Er öffnete den Brief. „Vera Reeſe“, las er vor. 
„Kennen Sie Fräulein Vera Reeſe! Ich perſönlich habe 
noch nicht das Vergnügen gehabt, eine Dame dieſes 
Namens zu kennen. Hören wir alſo, was Fräulein Vera 
Reeſe Herrn Rechtsanwalt Iſenbeil mitzuteilen hat.“ 

Als er aber den Brief zu leſen anfing, verſchwand der 
gutmütig⸗ſpöttiſche Zug aus feinen Mienen; er wurde 
ernſt und nachdenklich. 

„Der Brief wird Sie ſehr imtereſſteren, Irzulein 
| Underfen*, meinte er vorſichtig. . 

Er reichte ihr bas Schreiben. Gs laute: 


„s den 18. März 19... 
„Sehr geehrter Herr Rechtsanwalt! 

Ich habe ſehr lange mit mir gekämpft, ob ich mich 
an Sie wenden ſoll. Offen geſtanden, hat mir die 
Courage gefehlt, Sie perſönlich zu beſuchen. Aber bevor 
es zu ſpät iſt, will ich Ihnen wenigſtens ſchriftlich mit⸗ 
teilen, was ich weiß. Ich war voriges Jahr drei 
Monate wegen Diebſtahls im Therefiengefängnis ein⸗ 
geſperrt, und ich kann Ihnen erklären, daß es mit mir 
Lammont genau ſo machte wie mit der Anderſen. Bitte, 
nennen Sie mich nicht als Zeugin, wenn Sie es ver⸗ 
meiden können. Ich möchte nicht geladen werden, denn 
mit dieſer Beſtie will ich nichts zu tun haben. Er kam 
in meine Zelle und hat mich gezwungen, mich ihm hin⸗ 
zugeben. Er ſagte, wenn ich es tue, bekäme ich für den 
Reſt der Strafe Bewährungsfriſt. Ich glaube, wie mit 
mit und Ihrer Mandantin, hat er es noch mit mehreren 
gemacht. Nicht Fräulein Anderſen darf angeklagt 
werden, ſondern er. Aber es hat ja keiner die Courage, 
gegen ihn vorzugehen. Wenn Sie es fertig bringen, 
daß er von der Direktorſtellung wegkommt, freuen ſich 
viele. Bitte um Entſchuldigung und wenn möglich um 
Diskretion. R 

x Ihre ergebene \ 
Vera Reeſe, Baumſtraße 27.“ 
Als Viola Anderſen den Brief aus der Hand legte, 
waren Tränen in ihren Augen. 
„Sehen Sie, wie recht ich hatte“, belehrte fie Iſenbeil. 
„All dieſer Kummer wäre Ihnen erſpart geblieben, wenn 
wir von vornherein nach der Reeſe und anderen Schick⸗ 


ſalsgenoſſinnen Umſchau gehalten hätten.“ 


Die Anderſen ſchien auf dieſe Argumentation gar nicht 
zu hören. Sie ſaß da und ſuchte mit ihrem Taſchentuch 
den Tränenſtrom einzudämmen. 

Lilly Behrens nahm ſich ihrer müttertich an und ſuchte 
fie zu beruhigen. Aber je mehr fie ihr zuredete, daß alles 


Schlimme überſtanden ſei und ſie nun rehabilitiert wäre, 


deſto ſtärter wurde das Schluchzen der Armen. Es war, 
als ob fie unglücklich darüber ſei, daß ihr Unglück ein 
Ende haben ſollte. 

Iſenbeil konnte Frauenträuen nicht ſehen. Seine kraft⸗ 
volle Männlichteit verftand dieſen Juſammenbruch nich, 

„Von dieſem Briefe muß ich fofort dem Gericht unt 
der Staatsanwaltſchaft Kenntnis geben“, erklärte er ent⸗ 
ſchieden, und mit leiſem Humor ſetzte er hinzu: „Staats. 
anwalt Seiden wird ſich freuen.“ 

„Wir werben Sie begleiten“, erklärte Liuy Behrens. 
Aber Viola Anderſen lehnte für ihre Perſon die Be⸗ 
gleitung ab. Sie wäre zu müde und abgespannt. In der 
Tat ſah ſie jetzt noch viel elender aus als am Morgen. 

„Dann werde ich Sie natürlich auch nicht begleiten. 
Ich kann meine Freundin nicht allein laſſen“, ſagte Lilly 
mit leiſer Reſignation. 4 

„Du tuft mir ſogar einen Gefallen, wenn du mich 
ein wenig allein läßt“, bat Viola die jüngere Freundin. 
„Ich muß jetzt eine Stunde allein ſein. Das alles regt zu 
ſehr auf.“ \ 

Lilly Behrens ließ ſich nicht lange zureden. Sie ver⸗ 
abredeten, daß Viola Anderſen in einer Stunde in Lillye 
Wohnung in der Soſienſtraße fein ſolle, dort wolle fie 
Silly erwarten; den Abend wollten fie dann gemeinſam 
in Lillys Wohnung verbringen. 

* * 


* 

Iſenbell war im Vorſtand des Theater⸗Kulturvereins; 
Lilly Behrens war da zweite Schriftführerin. So hatte 
es ſich gefügt, daß fie des öfteren mit ihm zuſammenkam, 
teils in feiner Kanzlei, teils in Sitzungen, hier und ba 
auch zu einer Beſprechung in einem Cafe. Er hatte ihr 
von Anfang an durch feine Ruhe imponiert. Als Viola 
Anderſen dann in den Anklagezuſtand verſetzt wurde, 
ſchwor ſie darauf, daß kein anderer Viola beſſer und 
wärmer verteidigen würde als Iſenbeil. 1 

Lilly Behrens ſpielte im Theater die Nolle der Senti. 
mentalen; im Leben war fie die Naive. Sie war wirklich 
jung und unverdorben, kannte die Welt nicht und kannt 
auch ſich nicht. Sie wußte vielleicht von ſich daß ſie nachts 
mit halb ofjenen Augen im Bett lag und an Iſenbeil 
dachte — aber fie wußte nicht, daß das Weib in ihr er⸗ 
wacht war. Sie wußte, daß ſie zuweilen auf der Straße 
vor Iſenbeils Kanzlei wartete, in der heimlichen Hoff 
nung, er könne gerade herauskommen und fie dann zu, 
fällig treffen — aber fie wußte nicht, daß das Liebe war. 

Iſenbeil mochte Lilly Behrens gern; ein Hauch von 
Unverdorbenheit lag ſtets auf ihrem feinen Geſichtchen 
Und er freute ſich, wenn er fie traf. Zuweilen kam ihm den 
Gevanke, wie er eben Junggeſelen kommt, wenn fie eine 
ſchöne Frau vor ſich haben: „Wenn du Lilly heute trifft, 
ſollteſt du ſie einmal fragen, ob ſie Luſt hat, heute abend 
mit dir zu ſoupleren.“ Aber eine unklare Scheu. die eben⸗ 
falls Junggeſellen zuweilen überkommt, hielt ihn dann 
zurück, wenn ſie bei ihm war. Zuweilen auch kam ihm der 
Gedanke, daß fie ſchöne, weiche Lippen habe, die ſicher gut 
tüffen könnten; aber das war ein Gedankte, aus dem er 
teine Stonjequenzeit zog oder zu zieben wagte. 


Gortiſehung folgt) 


Nichts blieb uns erspart in diesem Jahre! 


Die Propheten werden ſich freuen, denn fie haben um bie 
letzte Jahreswende eine ganze Reihe von Kataſtrophen für 
1930 vorausgeſagt. Ste tun das zwar in jedem Jahre, aber nur 
ſelten behalten fie recht. Leider iſt das Jahr 1930 für die ganze 

elt ein Kataſtrophenjahr erſten Ranges geworden. Nichts 
blieb uns erſpart; auf jedem nur möglichen Gebiete hat ſich 
Furchtbares ereignet, ja ſelbſt an ganz großen Bewegungen hat 
es nicht gefehlt. Man denke. um nur ein Beiſpiel anzuführen, 
an das relativ reichſte und auf alle Fälle glücklichſte Volk der 
Erde, an die Auſtralier, die keine Arbeitsloſigtelt kennen und 
feine Armut, die feit Jahrzehnten fo reich find, wie fie wollen. 
weil fie den Preis für die Wolle für die ganze Erde diktieren 
konnten Plötzlich minen im Jahre 1930 fur die Wolle aus 
allen Wolken, und das Parlamen erwägt bereits, ob es nicht 
ratſam jei, den Farmern anheim zustellen, ſich nach neuen Ver⸗ 
dienſtmöglichteiten umzuſehen. Tas heißt, man will vielleicht 
daran gehen die Bodenſchätze dieſes reichen Erdiells zu heben 

indien hat ſich einen Aufſtand gegen die engliſche Herr⸗ 
ſchaft geleiſtet, Südamerika wurde von drei Revolutionen „bes 
Ban aber das genügte alles noch nicht; vielmehr tat die 
atur ein übriges und ſorgte dafür, daß der Menſchhel nichts 
erſpart bleibe. Am zahlrelchſten waren im Jahre 1930 ohne 
Frage die Flugzeugunglücke, die ſchon faſt nicht mehr zu zählen 
find. Allein Deutſchland mußte drei ſchwere Unfälle regiſtrieren. 
Einmal ging eines unferer beſten Flugzeuge in England zu 
Bruch, dann wurde das Poſtſlugzeug Stodholm--Berlin durch 
arten Wind auf die Wellen 1 rückt und landete tief unter 
em Meeresſpiegel, wobei die beiden Piloten den Tod fanden. 
In England hatte es bei dem Abſturz der deutſchen Maſchine 
dier Tote gegeben während bei dem ſchrecklichen be e auf 
dem Dresdener Flugplatz, wo beim Landen eine große Maſchine 
von einer Bö erfaßt und niedergedrückt wurde; alle ſieben In⸗ 
ſaſſen mußten dabe ihr Leben laſſen. 

In aller Erinnerung wird noch der Brand des engliſchen 
Luffſchiffes K 101 fein, das in Frankreich verunglückte und wo⸗ 
bel 50 Menſchen umtamen Vorher hatte bereits das andere 
Luftschiff der Engländer K 100 Havarie erlitten. und ein ſtarxes 
Lufiſchiff der Amerikaner, das fie ſich ſelbſt gebaut haben, mußte 
nach mühevoller Fahrt an den Maſt gelegt werden und dürfte 
dieſen nur noch verlaſſen, um völlig abmontiert zu werden 
R 101 dagegen war ein großer „Kaſten“, das größte Luftſchiff 
der Welt, aber unglücklich konftruiert und dem ſchweren Wetter 
nicht gewachſen, dabei ſchwer zu navigieren. Alle Schiffer 
wiſſen, daß in dieſem Jahre ein Sturm auf den Ozeanen 
herrſcht, wie ſeit Jahrzehnten nicht mehr. Das Wetter iſt über⸗ 
haupt ungemein unregelmäßig, wechſelvoll und gerade für die 
Fliegerei und Schiffahrt denkbar ungünſtig, Das war jo im 

rühlahr ſowie im Sommer, und im Herbft iſt es fo geblieben. 
ehn Tage, nachdem die Toten von R 101 begraben worden 
waren, ſtürzten an einem Tage in Frankreich fünf, in Amerika 
drei und in Polen ein Milttärflugzeug ab] Faſt zu gleicher 
Stunde! Es gab 14 Tore. Insgeſamt ſind in dieſem Jahre 
41 Flugzeuge abgestürzt, wobei es nicht weniger als 211 Tote 
gab. Die größte Zahl von Toten bei einem einzelnen Apparat 
waren die ſieben Toten von Dresden, dagegen haben die 
Ameritaner inſofern mal wieder einen Rekord aufgeſtellt, als 
im Juni auf einem kal forniſchen Flugplatz zwei Apparate zu⸗ 
E und ſämtliche zwölf Paſſagiere ums Leben 
amen. 

Viele Wochen ſtanden verſchiedene Grubenkataſtrophen im 
Vordergrund des Intereſſes. Leider iſt Deutſchland der 
Hauptleidtragende geweſen, denn eine derartige Fülle von 
schrecklichen Unglüden unter Tag hat fo leicht kein Land jemals 
aufzuweiſen gehabt. Zuerſt ereignete ſich die Exploſion auf 
dem Kurl⸗Schacht der Wenzeslausgrube in Neurode (Ober⸗ 
ſchleſienj-, wobei 152 Knappen umkamen. Die eigentliche 
Urſache konnte bisher nicht feſtgeſtelln werden. Ganz Deutſch⸗ 
land trauerte; da kam wenige Wochen ſpäter die ſchreckliche 
Kunde von dem zweitgrößten 18000 das Deutſchland 
jemals betroffen but, von dem Schachtbrand in Alsdorf bei 
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2000 Menſchen im, 


Aachen. Anfangs dachte man, die Zahl der Toten bliebe unter 
einem Dutzend, weil es ſehr raſch gelang, den eingeſchloſſenen 
Bergleuten Luft zuzuführen. Aber die eingeſchloſſenen Berg⸗ 
leute waren längſt alle tot, verbrannt, verichüittet, verkohll. 259 
AH mußten angefertigt werden, um die toten Knappen zu 
Grabe zu tragen. Diesmal trauerte die ganze Welt mit. Deuiſch⸗ 
land; zahllos waren die Beileidstetegramme, die Kränze. die 
Blumen. Da ſchlug wie ein Witz die Kunde ein (noch während 
der Beerpigung im Alsdorf), daß auf der Grube Maybach bet 
Saarbrüden 99 Tote bei einer Erplofionstataftrophe zu be 
klagen jeien! Eine ſolche Fülle von Unglüdsfällen, bei denen 
ledesmal die Urſache verborgen blieb hal es in Deutſchland. 
das ja an Gruben reich iſt, noch nicht gegeben Das größte Un 
lück bleibt immer noch das aus dem Jahre 1908 auf der Zeche 
adbod bei Hamm, mober 360 Bergleute umkamen. Aber das 
Unglück in Alsdorf ſtehr or an qivetter Stelle Vierzehn 
Tage darauf wurden in Kalifornien 92 Knappen begraben, von 
denen nicht einer wieder das Licht des Tages lebend erblickte 

Erdrutſche und Bergſtürze find verhälmismäßig ſelten. 
Man muß ſchon bis auf das Jahr 1806 zurückgehen, wo das 
Dorf Goldau in der Schweiz mit 456 Menſchen völlig ver⸗ 
ſchüttet wurde, um Vergleiche ziehen zu können. Daß der Erd⸗ 
rutſch in Luon nur ſo wenigen Menſchen das Leben koſtete, iſt 
der reine Zufall. Es hätte ebenfogu viel ärger ausgehen 
können Die Urſache ift berelns ermittelt, Das ganze Lyoner 
Gebiet beſteht aus Geſteinmaſſen, die ſchief auf großen Ton⸗ 
und Lehmſchichten gelagert find. Letztere ſind durch heftige 
Regengülſſe der letzten Wochen ſchlüpfrig geworden und haben 
den darauf gelagerten Geſteinmaſſen gewwillermaßen als Gleit⸗ 
fläche gedient In Deutſchland ſind Bergrutſche ſchon lange 
nicht mehr vorgekommen und man muß ſchon in mittelalter, 
lichen Urkunden nachleſen, wenn man darüber etwas wiſſen 
will, Aber das Kataſtrophenjahr 1930 hat uns auch damu nicht 
verſchont, denn vor drei Monaten rutichte im Siebengebirge 
am Rhein ein halber Berg zu Tal, ohne daß glücklicherweiſe 
n in der Nähe waren, die hätten verſchüttet werden 
önnen. N 

Unter Ueberſchwemmungen haben China und Japan be⸗ 
ſonders ſtark zu leiden, und im Frühlahr find dort mehr als 
Hochwaſſer der reißenden Gebirgsbäche um⸗ 
gekommen Gott jet Dank liefen die Ueberſchwemmungen des 
Over und Warthe⸗Gebietes vor zwei Wochen noch verhältnis: 
mäßig glimpflich ab, doch iſt der angerichtete Schaden, der in 
die Millionen geht, enorm Mit den oben erwähnten Erd⸗ 
rutſchen hängen die Erdbeben natürlich irgendwie auch zu⸗ 
fanımen, denn jede Bewegung der Erde gehort in dieſes Ge⸗ 
biet. Da ift in erſter Linte die erneute Bewegung des Krakataus 
zu erwähnen, der im Frühjahr wieder mal in Täugkeit trat. 
Der Krakatau iſt eigentlich eine Inſel in der Sundaſtraße 
zwiſchen Java und Sumatra. und beſtand früher aus zwei 
mehr als 800 Meter bohen, ſeuerſpeienden Kratern Der eine 
davon verſank am 27. August 1383 unter furchtharem Toben. 
wobei die Waſſermaſſen ſich über einen großen Teil von Java 
in faſt 30 Meter Höhe ergoſſen und 75000 Menſchen ertranten 
Es war die größte vulkaniſche Bewegung, die die Erde te ge⸗ 
ſehen hat. Auf der ganzen Erde wurden Lichtreflexe wahr⸗ 
genommen, denn die Feuerſäulen aus den Kratern ſtiegen bis 
zu 30 000 Meter Höhel! Im Frühjahr 1930 erſchien unter ger 
waltigem Geröje ein Zeil der einſt verſunkenen Inſel wieder 
auf der Oberfläche des Meeres Wieder ergoſſen ſich gewallige 
Waſſermaſſen über Java. aber diesmal fanden „nur“ 4000 
Menſchen den Tod Faſt zur gleichen Zeit ereignete ſich das 
furchtbare Erdbeben in Italien, das Menſchen das Leben 
koſtete. Ganze Dörfer derſchwanden vom Erdboden, Zehn⸗ 
taufende von Soldaten hatten wochenlang mit den Auf⸗ 
räumungsarbeiten zu tun, ehe man ſich einigermaßen wieder 
durchfinden konnte. Der angerichtete Schaden belief ſich auf 
eine Milliarde Sire. 

Neben dieſen großen Kataſtrophen iſt die Menſchheit in 


dieſem Jahre auch von kleineren nicht verſchont geblieben. Da 


wurde der japaniſche Dampfer „Tuma“ von einem Taffun er 
ſaßt und auf den Meeresboden gedruckt 300 Perſone, 

dabei um Gleichzeinig ſanten faſt zwei Dutzend chineſiſche 
Dichunten mu insgeſaun 400 Menſchen. In Paris branne das 
Warenhaus Galeries Yafaneıte vollkommen aus, und in Neu. 
vort geriet ein rieſenhafter Woltenkratzer in Brand worauf 
ſich die Gelehrten wochenlang in die Haare gerieten wegen Be⸗ 
antwortung der Frage, wie es möglich fer. daß ein im Bau 
befindlicher Woltenfrager, der nur aus Statt und Beton bes 
fand, reſtlos ausbrennen könnte, obwohl nichts Btennbares 
darin enihallen war! In Maffachuſelts nerieı ein Kino wäh⸗ 
rend einer Kindervorſtellung in Band! Es eniſtand eine ſchreck⸗ 
liche Panik. da die Türen die als Nottüren getennzeichner 
waren. aus irgendeinem Grunde nicht geöffner werden konnten. 
43 Kinder verbrannten und weitere 56 erlitten fo ſchwere Ver⸗ 
letzungen, daß fie zeitlebens Krüppel bleiben werden In der 
Nähe von Büenos Alres riß ein furchtbarer Sturm das Zelt 
eines großen Zirtusumernehmens während der Vorſtellung 
fort, wobei 27 Menſchen erſchlagen und viele hundert mehr 
oder minder ſchwer verlegt wurden Ein Ungluckganz eigenartigen 
Gepräges ereignete ſich während der Befteiungsfetiern in An⸗ 
mejenheit des Reichspräſidenten von Hindenburg in Koblenz, 
als ſich vor lauler Begeiſterung mehrere hundert Perſonen 
auf eine kleine Pontonbrücke begaben die eigentlich nur etwa 
zwanzig Perſonen zu tragen imſtande war. Die Brücke brach 
ein und 20 Menſchen erkranken, da in der Dunkelheit keiner 
dem anderen die erſehnte Rettung bringen konnte, Die wirkliche 
Zahl der Kataſtrophen iſt natürlich noch viel größer, aber allein 
dieſer Ausſchnitt allein beweiſt ſchon zur Genüge, daß das Jahr 
1930 in jeder Beziehung ein Unglücksjahr geweſen iſt Uns 
aber bleibt nur die Hoffnung, daß die lommenden Jahre beſſer 
verlaufen werden, denn wir haben im allgemeinen an den nicht 
zu verhindernden Unfällen bei der Eiſenbahn und im Verkehr 
reichlich genug. 

Man glaubte ſchon, das Jahr 1930 würde wenigſtens in den 
beiden letzten Monaten nichts Weſentliches mehr an größeren 
Unglücksfällen bringen — da kam die Kunde aus Japan von 
einem erneuten Erdbeben, bei dem 300 Menſchen den Tod 
gefunden haben. Japan, das Land der Erdbeben, liegt auf 
vulkaniſchem Grund und regiſtrfert jährlich rund 250 Erdbeben, 
von denen aber die weitaus meiſten jo geringfügiger Naur 
ſind, daß fie weder Sachſchaden verurſachen noch Menſchen den 
Tod bringen. Die gefährlichſte Gegend ſind die beiden großen 
Halbinſeln füdlich von Tokio und Yokohama, denn dort bebt 
in wahrſtem Sinne des Wortes die Erde faſt das ganze Jahr 
hindurch, und diesmal war es der Landſtrich rings um die 
Stadt Numazu, der heimgeſucht wurde. Die Zahl der ein⸗ 
geſtürzten Häuſer wird mit 450 angegeben. Ein Wunder, daß 
„nur“ 300 Menſchen daber umkamen. Immerhin wurden 
weitere 4000 verletzt, jo daß du ganzen Krankenhäuſer der um, 
liegenden Städte überfüllt find. Und weil das eine Unglüch 
noch hereingebrochen war, mußte natürlich auch noch ein zweites 
folgen In Mexiko wurde ein D-Zug vom Sturm erfaßt, um⸗ 
geworfen, zum Teil in einen Fluß geichleudert. wober 35 Men⸗ 
ſchen umkamen. Schließlich wäre auch beinah noch das Groß⸗ 
flugboor „Do X“ ein Raub der Flammen geworden, doch traf 
das Unglück das Schiff gerade im Hafen, als niemand an Bord 
war. Die Reparaturen können in drei Wochen durchgeführt 
werden, Ob aber der Flug nach Amerika noch möglich iſt, iſt 
zweifelhaft. Wie das Londoner Seeamt, das meiſt über ſehr 
genaue Ziffern verfügt mitteilt, wird die Zahl der Schiffe, 
die im Laufe dieſes Jahres enſolge der anhaltenden Stürme 
untergegangen find, auf der ganzen Welt auf 435 geſchätzt Die 
damit auf den Meeresgrund geſunkenen Werte belaufen fü 
ſamt Ladung und Anrechnung der Baukoſten der Schiſſe au 
rund 8 Milliarden, Mark: Unter den deutſchen Dampfern bes 
findet ſich auch der am 30 November auf der Höhe von Kap 
Mala im Golf von Panama in Brand geratene Kloyd⸗Dampfer 
„Ludwigshafen“, der mit Salpeter und Baumwolle unterwegs 
war und untergegangen if Cubert. 
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Lodzer Männergefangverein. 
Erſtes Konzert des Kammerorcheſters. 


Man itt im allgemeinen heute der Meinung, daß ein 
Streichorcheſter nicht ganz den Anforderungen der guten 
Muſik genüge. Ein gutes Sinfonieorcheſter iſt vollkomme⸗ 
ner, das iſt wahr. Daß aber die Zeit der Kammermuſil 
nicht vorbei iſt, bewies uns das vorgeſtrige Konzert im 
Männergeſangverein. Man kann auch gute Muſik machen 
ohne Jazz und Saxophon. Mehr als das: Ich kann mir 
Bach, Brahms, Reger, Mozart, Schubert, Grieg in keiner 
anderen Beſetzung beſſer gejpielt denken, höchſtens wäre da⸗ 
u eine Orgel oder ein Harmonium erlaubt — — Schon 
ie erſte Bachſche Ouvertüre zeigte, daß man die Muſiker 
und ihren Dirigenten ernſt nehmen muß. Was man hört 
iſt keine Vereinsmuſik, was man hört iſt Kunſt .. Ich 
will es geſtehen, ich habe nicht gedacht, jo exakte feine Müftk 
zu hören. Das ift das Verdienſt Baues. Unbeſtreitbar. 
Denn ich habe viele von den Streichern, unter anderen 
Konzertmersern ſpielen hezen und der Wrterjchieb in der 
Ausführung kann nicht ſtark genug unterſtrichen werden. 
Aus dreiſten Drauflosgeigern Konzertmuſiker zu machen, 
iſt keine leichte Sache. 


Im Mittelpunkt 12 6 die Geſänge Jablonow⸗ 
fti3, Berlin. Sein Bariton iſt warm und weich, weich 
beſonders in der Tieflage, aber auch manchmal zu ſcharf, 
ſpitz beim Forte und Fortiſſimo. Am beiten gefiel. das 
Sturmlied Mayerhoſers „Heliapolis“ in der Schubertſchen 
Vertonung. Für den Prometheus war ſeine ſtarke Stimme 
doch noch zu ſchwach. Eigenartiger Zauber liegt in den 
Liebchen „Das Wirtshaus“, „Frühlingstraum“, „Schlum⸗ 


Vichtſpiel = Tyenter 
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merlied“ und „Ständchen“ (alles in Schubertſcher Kom⸗ 
poſition). Das find ganz einfache Liedchen. Wie fie Jabl 
nowfki ſingt, geſtaltet zu eindrucksvollen mächtigen Schöp⸗ 
fungen troß ihrer Einfachheit, das vergißt man nicht fr 
leicht — — Als man toſend Beifall klatſcht, reicht er Chor. 
meiſter Bautze die Hand und bringt ihn mit an die Rampe. 
Das Konzert hatte neben dem künſtleriſchen auch noch 
einen ethiſchen Zweck. Der Neinertrag iſt beſtimmt für den 
Innenausbau der Krankenhauſes am Hauſe der Barmher⸗ 
Belau Um dieſes hehren Zieles willen, hätten wir den 
eranſtaltern gern ein ausverkauftes Haus gewünſcht. Es 
war leider nicht ſo. Flix. 


Jerdinand Bruckner helennt ſich. 
Ein gelüftetes Geheimnis. 


Aus Wien wird gemeldet: Das Geheimnis über Fer⸗ 
dinand Brackner iſt gelüftet. Der Träge;' des Geheimniſſes 
hat fich ſelsſt gemeldet. Ferdinand Bruckner ift, wie die 
Eingeweihten ſchon längſt von den Dächern pfiffen: Theodor 
Tagger, Tagger, der Berliner Regiſſeur und Theaterdirek⸗ 
tor, der ſich im Nenaifjance-Theater zwar nicht halten 
konnte, der aber ſonſt ein tüchtiger, hochbegabter Schrift⸗ 
ſteller und Dramatiker iſt. 

Seit zwanzig Jahren ungefähr kenne ich dieſen Mann. 
Er hat mit hübſchen lyriſchen Gedichten begonnen. Seine 
Lyrik war weich und wieneriſch und nicht ſehr originell und 
inſpiriert von der Hoffmannsthalſchen Artiſtik, aber es 
ſchwebte in dem Dichter irgend etwas Sentimentales. Man 
ſagte ſich, daß er mehr als ein glatter Epigone iſt. 


dann überſetzte er als der Tauſendſte oder Zehntauſend 


und der freien Liebe huldigende Jugend tft 


noch einmal die ſchönſten hebräiſchen Pfalmen. Es mi" 
eine Freude, dieſen Rhythmus und dieſe Sprachinnigke 
nachempfunden und nachgeformt zu ſehen. 

Vor ungefähr zehn Jahren ſpielte man am Berlin 
Theater am Zoo ein Sittenſtück, das noch den Verfaſſer 
namen Taggers nannte. Es war fein bedeutendes Werl 
Es hing in allem mit Wedekind und auch mit Teiterer Ko 
tenſchreiberei zuſammen. Man meinte, daß Tagger. 
iſchen in Berlin eine Regiſſeur⸗ und Dramalurgen 


0 


ſtelle angenommen hatte, nun ganz dem gewöhnlichen Then 
terbetrieb verfallen ſei und daß er nicht viel weiter kommen 
werde. 

Dann wurde am Renaiſſance⸗Theater die „Krankheit . 
der Jugend“ von Ferdinand Bruckner aufgefü 


ührt. 


war überraſcht. Auch im Berline 
merkwürdige Talent des bisher unbekannten Dramatikers, 
der ſich vor 5 Jahren zum erſten Male meldete, he 
teriſiert. Geiſtesinhal, ſtrenge Glaubenstreue wc 
der Freudſchen Pſychoanalyſe, eine überall ſpürbare 
dramaturgiſche Raffiniertheit. Der Eindruck vertiefte ſich 
nach der Aufführung der „Verbrecher“, ſchließlich „Eliſa⸗ 
beth von England“. Man wußte ſchon, daß Tagger Fer⸗ 
dinad Bruckner war. Man freute ſich, daß er dem heutigen 
Theater ſoviel gab, was feſſelnde Idee und ſtarke Wirkung 
brachte. Tagger vermummte ſich noch einige Zeit lang uni 
gab ſeinen Namen nicht preis. Aber der literariſche 
minalfall war ſchon ziemlich durchſichtig geworden. 
iſt Klarheit da, und der klare Name bezeichnet einen 
termann, dem bisher nur Gutes nachgerühmt werden darf. 
eee ee ee e eee eee eee eee 
Verantwortlicher Schriftleiter; Otto Heike. 
Herausgeber Ludwig Kut. Druck «Prasa». Lodz Petrikauer 101 


—— FhHeute u. ſolg. agel 
Großes Drama, welches eine ſchmerzhafte Satire auf die heutige tanzluſtige 


Muſik unter Leitung von A. Czudnowſkt. — Anfang der 
Vorſtellungen täglich 4 Uhr nachm., Sonn- u. Feiertags 


„Frauen nicht für die Ehe“ 


um 2 Uhr nachm., her letzten Vorſt. um 0 ihr abends. 
2 


Wreife d. Plätze. 1. Pl. 1.25 
Zur 1. Vorſt. alle Plätze 
Henle, den 1. Januar, 


g. Pl. 60 Gr. 
rt: 5, 6, 8, 9 u. 16 


onntag, 11 Uhr 


S 
vorn. Kindervorttenungen. Gegeben wird: „Jorrgs 
habt Ihr tanzende Töchter? Dann müßt Ihr dieſen Film aller Filme fehen b. Preiſe d. Plätze: Erwachſene 50 Gr., 0 Gr 
2 BR den Gl und die feifchlichen®etüfte Eurer Kinder kennenlernen. T 


In den Hauptrollen: Jean Crawford und Anta Boge. Nächſes Programm: „ter der Hiebeleſen“ 
1 DE U U adden 


Deulſche Gen⸗ ſenſchaftsbaul 


WIOSNIE 


ZEROMSKIEGO 74/76 
AN Nr. Commionerein 


r 
J. 9. U. in Lodz. 


, 
bBvoranzeige a e, in Polen, A.⸗G. 4% 788988. 
= N Soda, Alele Aoschısati 48/7. Zei. 1b7ü m—n—m 


Sonnabend, den 17. Januar ds. Jahres, 


findet in den ſchönen Sälen unſeres Vereins der 


traditionelle 


Maskenball 


ſtatt. Die Verwaltung. 


nennen 


empfiehlt ſich zur 


Aus führung jeglicher Vankoperationen 


zu günfigen Bedingungen ) 
„ Fdlͤhrung von 


Sparkonten in Zloth und Dollar 


mit und ohne Kündigung, bel höchſten Tageszinſen. 


TLITTITTITTTEEEITTTETSEETTITTTETTTETTTTTEIEIETTETTIET 


umme 


JETTA 
f Ritrhongefangvarein 


NEL 


Selden- IK LINGE R 


Spezlalarzt für Haut⸗vene⸗ 


Zwel Herren ſiuden 


der Ak. Trinitatis-Gemeind 


INITIIERTE 


Chriſtbaumfeit 


Im Programm viele. Ueberraſchungen für Rinder, ſowie 
ein 3. aktiges Weihnachtsſtück. 


AIETBEIINRIEITERBEHBAISERESRRENSIKINAAEZAEISEEAISLLHID 


SSL 


weberinnen 


können fofort 
Anſtellung finden 


KOSTENKO 


Zamenhofa 25 
it aus Frantreich zurüd- 
gelehrt und erteilt wiener 


Dr. Helle: 


Spezlalarzt für Haut⸗ 


riſche und Haarkrantheiten 


zurückgekehrt 
Undezeia 2. Tel. 182⸗28 


Logis 


bei deutſcher Familie. Abreſſ. 
zu erfahren in der Egpeo 


Zu dem am Sonntag, den 4. Januar 1931, pünktlich Juljusza 6/8 nal ek b. Blattes. 
4 Uhe nachm., im eigenen Dereinslofal flatifindenden Tran Tat [Arne DO een aa übe P 


Heilanstalt 


dar Opnytalärgte für vemeriſchegrantheiten 


Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, 


% et i an Sonn und Feiertagen von 9—2 Uhr. 
labet iermit die Herren Mitglieder nebſt Fingehöeigen en Sprache Sm | Maolhftenih veneriiee, Dinfenu.Hautteantveiten 
aufs herzlichſte eln 1 ſotmationen v. 4-6 abends | Bint- und Stuhlganganalvſen auf Syphilis und Tripper 

d v rſt N) WW. LUSTER —— Konſultatlon mit Urologen u. Neurologen. 
er Vorſtand. Kos metiſche Heilung. 


Licht⸗Hellabinott. 
Spezieller Warteraum für Frauen. 


Beratına 3 Beth. 


Im ra w.Oelbiechtstenntpeiten . 2 

ANNIMMT dannen Teschner N tr. 2 Theater- u. Kinoprogramm. 
f mmen aweot 80 in Stadt-Theater: Gastspiel Junosza-Stepowski 
ö liches Kabinett | We to Sie Tel. 17 ee 5 und Sonnabend Car 
Sahnärs or zu einem ſchönen // 20 Smmpfängt hie 10 Use feüb | Pawel 1%; Donnerstag u. Sonnabend nachm. 
© ce ag „ Heim? 9 1 um 1 - dit aa K mene A888 Gastspiel Stefanja Jar- 

Empfangeſtunden ununterbrochen N 6 ppeziell v. 4—5 Uhr nachm. | K . * f 
von 9 Uhr fudh bie s Uhe abende, Wedau hel Cie . VV 
_— Ottomanen. © . Hellanflaltsprelſe. „Dobra wrözka 9 Donnerstag nachm. Lekko 
SERIE myslna siostra“; Sonnabend nachm. „Se- 


® kretarka P. Prazesa 
Zahnarzt Auswal nos auf Sage Kirchlicher Anzeiger. e Krukowaki im Stadt-Theater. 
Soltbe Arbeit. Bitte zu bes Bethaus (Radogoszez). Neujahrstag, 10 Uhr Gottes: 


H. SAURER 


ſichtigen. Kein Kaufzwang 


dient mit bi Abendmahl — 6. I 


unpte, Sonntag nach 


Sonntag, 12 Uhr Morgen-Karneval „ Zlote 
szaleristwa“ 


4 Tapezierer Neujahr, 16 30 Uhr Gattesdienſt — MN Schendel. 5 10 
Dr, med ruſſ. approb. di elta 162. N tag, 4 a 8 „No, Nanette 
Aare, Subabeltande, Tinfliche zibne A- BRZEZINSKA, | estate Senn ne say Che wat N e e 
1 Sientietwine 32 730 Age Bibelftunde ; Splendid: Tonfilm : „Nach Sibirien“ 
Petellauer Straße Ar. 6. 730 Uhr Bibel p 1 « 


Ürsutlaben. Gd Rasweot 


[funde. 10 Uh 68. 4.80 Uhr Junge 


Das Recht auf 


Heute Geöfinune des Toulinos! S hae Eine ona in Ehren dee Seh bel aß Reb 


„Die Welt tobt“ 


and mit ihr John Barrymore, Dolores Coſtello Betty Compjon, Myrna Loy, Marlong xon, A. Whlte, A. Beer, A Barchelm. 


Der betänbende Klang leidenſchaftlicher Melodien! Eine Legion der Beginn der Vorſtellung um 4 Uhr nachm. Sonnabends u. Sonntag 
fhöpften Frauen! — Mußerdem: das wunderbare ſönende um 12 Ubr mittags. Preiſe der Plätze normal, 
Veibrogramm. — Ton- Apparatur: Stlangfilm, Mosel 1031. Sonnabends u. Sonntags ab 12 via 8 Uhr 1 * und 1.50 long 


„ . en 10 


Seiner geſchätzten Kundſchaft über 
bringt auf dieſem Wege zum 


Neuen Jahre 


die herzlichſten Glückwünſche 


Malermelfter Heinrich Groß 


Radwanſka 62, früher Nawrot 49, 


Die mechanſſche 


Galvanifierungsmwerkftäfte 


von 


M. Reiser, Lodz, Pusta 


übernimmt ſämtliche ins Schloſſer- und Gal⸗ 
vaniſterungsſach fallenden Arbeiten, ferner wer⸗ 
den jegliche Gegenſtände zum 


Bernideln und Verſilbern 


angenommen; auch Blechzieharbeiten (Drück ⸗ 
arbeiten) werden ſorgfältig ausgeführt. 


ee? Arbeit. Niedrige 2 9 


ver Pelzwaren au 


aller Art im rohen und fertigen Zuſtaude. 
Bemerkung: Für die Herren Schneider⸗ u. Kirſchner⸗ 
meiſter ſpezieller Rabatt! 


J. 1 ee 5 


LEONHARDTSCHE 
ENGLISCHE 
BIETLI REN 
TOMASZOWE 


ae e zu 3 Preisen 


Geburtshilfliche Abteilung 


des Kranlenhauſes am 
Hauſe der Barmherzigkeit. 


Entbindung in der 3. Klaſſe Zl. 120.— 
„ „ „2. Klaſſe „ 220.— 
„ „ „1. Klaſſe „ 300.— 
In dieſen Preifen find ein 10 tägiger 
Aufenthalt im Krankenhauſe ſowie ü miliche 
Krankenhausunkoſten ein begriffen. Die Säug⸗ 
Unge ſtehen unter ſpezialärztlicher Aufſicht. 


Ae Verwaltung 
des Hauſes der Barmherzigkeit. 


der Widzewer Manufaktur 
empfiehlt: 


Rester, „Sekundawaren” „Brack“ 


PN: Barchentstoffe, Flanelle 
Rokicifska 54 und andere Artikel der bekannten Güte der 


Tramzufahrt mit Nr. 10 und 16 == produktion der WidzewerManufaktur 


sowie sämtliche andere Textilwaren, wie auch 


Wäsche, Konfektion, Galanterie- 
waren, Schuhe, Lebensmittel etc. 


der besten Qualität und Güte 


zu den niedrigsten Preisen. 
Wir bitten sich zu überzeugen, daß 
jeder Einkauf im Konsum eine 


erhebliche Ersparnis an Geld darstellt. 


; Rokicinska 54 Tramzufahrt mit Nr. 10 und 16 


1 
Chriſtlicher Commisverein das 8 
5 u. in 20d Konfellions Geſchäft 
1 Mon. den 5.5 1931, ab 55 Inhaber 
8 lle 1 5 Aeg . gene 7 0 K. Winan Em Scheffler 
traditionelle Lodz, Gluwnaſtraße 17 
5 7 führt nur beſſere, anerkannt gut gearbeitete 
W e 1 n a ts Ff Ee t herren, Iamen- und finder» Garderoben 
1 bei bidigſter Prei berechnung. — Ein Verſuch 
mit reichhaltigem Programm für Diitglicher mit Jamllien und eingeführte j eee ehe Ele 
Säfte ſtatt. Wie verkaufen gegen günfige Bedingungen. 


Das Programm enthält außer der Aufführung „Am Welhnachtsabend“ 


von Guftan Höppner noch Sologeſänge und Inſtrumentalquartette. FEC XT 


Selbſtverſtändlich wirkt auch das Hausorcheſter des Vereins mit. 
| ieee eee, 12 


die Verwaltung. Wutttttttttdttitttttt 


dimm 


Dauerhafte und praltiſche ————— 


und Mengendorfer Blätter 


Aelteſtes und beltebteftes humoriſtiſches Unter ⸗ 
haltungsblatt. Sarmnelbärde zum Proiſe vol 
Zl. 1.25. Einzelnummern zum reife no: 
3 Zl. 1.— ſtets vorrätig im Buch- und Zeitſchrif⸗ 
tenvertrieb „Boltspreife", Lodz. zetrilauer 100 
(Adminiſtrauon der „Lodzer Volkszeitung“), 


P. WEISS, SIENKIEWICZA 13 me | il A uu. 


Neujahrsgeſchenlke 


wie Matratzen, Sofas, ue 8 e e een 
Schiafbänte, Tapezans Ohne Geld von 5 gen an (ohne 
Stühle uſw in folidefter aa ar wie bei 
Ausführ. betommen Ste bar) beim Tapezierer 


Städtiſches 


Tel. 201⸗81 


Scd la t Spezielle Räume für Buiter und Eier. 
)) Aus ; Der kauf von künftlichem Eis. 


Lodz, Inzynierska 1 Verlauf von getrodnetem Blut u. Knochen⸗Fleiſchmegl 


nam RÜhlrÄnme Gefierräume She igel. Tiere 


zum Mäſten von — und Vorſtenvieh. 


um . 
tn 1 


